
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Führer am Sonntag. 1933-1941
1939

36 (3.9.1939)



MMim

Sonntag , 3 . September 1939

a orc SONN ^T̂ A <5
Folge 36 / Jahrgang 1939

Von Georg von der Vring

Ich kam aus den bronzefarbencn Feldern . Das Korn war reif
und knisterte in der windlosen Luft . Das letzte Grün war aus den

Halmen entwichen ; wenn die wilde Sonnenflamme niederschlagen
würde in die Felder , es möchte einen raschen aber grausigen Brand

geben.

Bei diesem Gedanken spannte sich meine Gesichtshaut , als be-

drohte auch mich solch eine Glut , wie sie seit Wochen in der wölken-

losen Helle des Himmels loderte . Ich gab es auf , einen Blumenstrauß

zu finden , und wandte mich dem Park zu.

Als ich seinen Schatten durchschritten hatte , und vor das breite

Wohngebäude gelangte , umschwirrte mich auch dort die Peitsche des

Sommers . Dicht neben der Tür des Eartenzimmers , dessen Läden bis

auf einen Spalt geschlossen waren , stand ein breiter Strauch von japa -

nischem Flieder . Er prangte in langen rosa Dolden ; die unteren

Blüten einer jeden Dolde waren bereits abgefallen und hatten eine

Art Stoppelfeld hinterlassen, ' auf den vollen Spitzen der Dolden aber

rasteten viele Falter , lauter Tagpfauenaugen , ich zählte mehr als ein

Dutzend. Diese leuchtenden Schweber mochten überm Saugen einge-

schlafen sein, die Sonne hatte sie betäubt , sie rührten sich nicht. So

flügelbreit , wie sie auf den rosa Dolden saßen, reizten sie mich gerade -

zu . Ich löste zwei von ihnen behutsam ab und setzte sie auf meine

Handrücken . Sie blieben . Wenn ich keinen Strauß brachte , so würde

ich dennoch nicht mit leeren Händen kommen.

So , mit den schläfrigen oder betäubten Faltern auf den Händen ,
öffnete ich die Läden des Eartenzimmers , trat ein und schob sie hinter
mir wieder zu . Es war kühl drinnen . Obwohl ich im ersten Augen -

blick nicht das Geringste erkennen lonnte , spürte ich sofort die Gegen -

wart der Frau , die ich liebte . Eine Minute verstrich, und nichts

rührte sich , außer den beiden Faltern , die hier im kühlen Zimmer zu

erwachen begannen .

Nach und nach gewöhnten sich meine Augen an das Dunkel . Das

Zimmer besaß helle Wände und nicht ein einziges Bild . Auf dem

Fußboden lag eine Binsenmatte . Rechts in der Ecke stand ein Ruhe -

bett , das mit einem handgewebten dunkelblauen spanischen Mantel

überzogen war . Dort erkannte ich jetzt sie , die ich hatte finden wollen ,
Lisa . Sie schlief. Sie trug ein rotes Sommerkleid , ich kannte das
Kleid , aber hier in der Dunkelheit des Eartenzimmers war es meinen

Augen , die noch von der Sonne der Felder geblendet waren , eher

schwarz als rot ; ihr Gesicht schien blaß , die Mähne ihres Haares war
wie die Finsternis selber , und die Schlafgebärde , in der sie ruhte , ließ

sie so ablehnend , so verschlossen erscheinen, daß ich mein Eindringen
bereute .

Sollte ich wieder gehen? Ich verwarf den Gedanken . Ich wollte

mich leise auf einen Stuhl setzen, vor dessen Tierfüßen Lisas rote

Pantoffeln lagen . Dann aber ergab es sich, daß meine Geschenke , die

beiden Tagpfauenaugen , fast gleichzeitig von meinen Händen abflo -

gen ; ich schlich ihnen nach und wies ihnen den Rückweg durch den Tür -

spalt ; sie waren nach einiger Mühe hinaus .

Gleich darauf öffnete sich ziemlich brüsk die Flurtür . Ein be-
brilltes Gesicht erschien , es war der Hauslehrer . Als er mich erkannte ,
stammelte er eine Entschuldigung und zog die Tür wieder zu. Ich
hörte ihn dann im Flur auf - und abgehen . Es ärgerte mich , ich
ging und drehte den Schlüssel herum . Darauf entfernten sich die
Schritte .

Ich saß dann auf dem Stuhl mit den Tierfüßen . Ich begann zu
frösteln , hier in der Kühle . Hinter mir stand eine ovale Holzwanne ,
in der eine Kindertrompete lag . Daß Lisa immer noch ruhig weiter -

schlief , war mir eben recht . Nach und nach stieg auch aus dem Grund

meines Herzens eine Kühle herauf , sie bildete sich dort gleichzeitig mit

einer nie gekannten Zärtlichkeit . Es ist so schön, mit jemanden den

Raum zu teilen , der sanft im Schlummer atmet , als würde er einem

gern sein ganzes Leben anvertrauen !

Die Zärtlichkeit aber , die Liebe , die sich mir in dieser Minute

offenbarte , war ebenso unbegreiflich wie unvergeßlich . Sie war vor
allem völlig fröhlich . Sie wollte nichts als tieben , ob sie Erwiderung
fände oder nicht. Sie wollte nicht gewinnen , wollte nur lieben

dürfen ; weil ja lieben dürfen das höchste Glück der Menschen auf der
Erde ist . Dies ist Gottes Zaubergeschcnk an uns .

Und ich saß und empfand es wohl eine ganze selige Minute lang ;
und in dieser kühlen Seligkeit sagte ich zu meinem Herzen : Bleibe so,
Herz, liebe und sei glücklich, es zu dürfen ! Liebe alles an ihr , ehre
alles , sei ihr ergeben , aber wolle nichts von ihr ! Wie gut , wenn auch
sie nichts anderes von dir wollte , als so , wie du jetzt liebst , von dir
geliebt zu sein. Wenn sie weiterschliefe ! Wenn diese Minute doch
dauerte !

Plötzlich bemerkte ich , daß sie die Augen aufgeschlagen hatte . Noch
war ihr Blick fern , obwohl er mich bereits gestreift und erkannt hatte .
Alsbald würde er sich ändern , würde er . sich an die Gegenwart er-
innern , in der wir zwei lebten , sie und ich . Und dann würde auch für
mich alles wieder da sein, der Hauslehrer und die übrigen Neben -

buhler ; und es gewänne Bedeutung , daß ich ohne Geschenk gekommen
war , ohne die Feldblumen und ohne die Falter . Schon fühlte ich, wie

mir der Traum der reinen und wunschlosen Liebe vor ihren geöff-

neten Augen entglitt , und nun war es wie immer : früher Nachmittag
im Sommer ; ein Frauenmund , welcher lockt , eine Schulter , welche

leuchtet , zwei lange wundervoll « Hände , die sich ausstrecken werden ,
und die ich küssen und mir fürs Leben gewinnen will , koste es , was es

wolle !

Aufnahme : Bavaria -Filmkunst
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2. Fortsetzung

Angestellter Dichter am Nationaltheater
Mannheim

Wenn auch Dalberg den Dichter schnöde im Stich ge -
lassen hatte , so war er andrerseits viel zu sehr Weltmann
und umsichtig wägender Theaterleiter , als daß er die Ver -
bindung zu dem aufstrebend revolutionären Geiste voll -
ständig abgebrochen hätte . Die Winterspielzeit des Ratio -
naltheaters stand unter keinem glücklichen Stern . Die
Erfolge blieben trotz zahlreicher , mit eifrigstem Bemühen
betriebener Erstaussührungen aus . Die Jnszene der
„Räuber " überstrahlte noch weithin alle Leistungen des
nicht so recht fortschreitenden Mannheimer Theaterlebens .

In verbindlicher Weise näherte sich der Intendant ,
seine Untreue begütigend . Schiller in Bauerbach mit den
liebenswürdigsten Briefen , während dieser gerade an
„Kabale und Liebe "' arbeitete . Das neue , der Vollendung
entgegengehende Drama erregte Dalbergs höchste Bewun¬
derung Er ließ alle Mittel menschlicher und gesellschast -
licher Gewandtheit spielen , Mannheim dem Dichter als
Betätigungsfeld seiner Muse so schmackhaft wie möglich
zu machen. Rur zögernd und mit kritischem Bedacht ging
Schiller auf die wohlwollenden Anträge ein Es mag
ihm dabei vorgeschwebt haben , Arbeitsaufträge für das
Theater zu erhalten , deren Ausführung aber in der fried -
lichen Stille des Bauerbacher Hauses gedeihen sollte.

Mit aufgewühlter Seele , unter der Schwere eines nn -
faßbaren Loses keuchend, hatte Schiller einst vor 8 Mo -
naten Mannheim verlassen , als ein zufriedener , von ver -
klärten Tagen der Einsamkeit entwirrter Mensch betritt
er am 27. Juli wieder die Straßen der freundlichen
Stadt . Er glaubte zunächst nur an einen Aufenthalt von
wenigen Wochen? das Bauerbacher Idyll hatte ihn so
zauberhaft umfangen , daß er ihm wie dem Gipfel seiner
bisherigen Lebenswanderung immerfort zustrebte .
Allein , die Herzlichkeit atmende Aufnahme bei Dalberg ,
die Gastlichkeit seines Hauses , neu gewonnener Mut und
eine ursprüngliche Lebenszuversicht taten das ihrige . In
den letzten Augusttagen fiel der Entscheid . Schiller wurde
vom 1 . September ab auf ein Jahr als Theater -
dichter mit einem Gehalt von 300 Gulden angestellt .
In dieser Zeit mußte er 3 ' Stücke für die Mannheimer
Bühne liefern . „Fiesko " und „Kabale und Liebe" lagen
bei Antritt seines Amtes schon vollendet vor , „Don Car -
los " war bereits in weiten Umrissen geschaut. Schiller
sah sich plötzlich in die vorderste Linie des unruhevoll
wogenden deutschen Theaterlebens gerückt. Die Aussüh -
rung seiner Stücke schien garantiert , seine Dichtung
konnte , mußte zu den Deutschen sprechen und das
Theater , das in der Atmosphäre zusammengeschusterter
Rührstücke zu versinken drohte , aufrütteln und wieder
erwachen lassen zu reinem Gefühl für die echte , im Zeit -
lichen das Ewige heraufführende Kunst . Sein Urteil
hatte in der Stellung eines Theaterdichters auch info -
fern Wirkkraft , als er dem Theaterausschuß angehörte
und die eingesandten Manuskripte begutachtete ? anßer -
dem besaß er die Möglichkeit , Probleme des Dramas in
den vom Intendanten anberaumten Besprechungen nach
den Ergebnissen seines Denkens zu behandeln . Der
Dichter fühlte sich in seinem Element . So gewann er
endlich den ersehnten Einfluß auf das deutsche Theater ,
und sein schaffender Geist fand die gemäße Bahn schöpfe -
rischer Auswirkung . Hoffnung und Zukunft nicht nur
des Dichters , sondern aller , die die heilige Flamme
Thaliens hochhielten , hingen an dieser Stellung und
der Hingabe Mannheims an seinen Genius .

Leider litten schon die ersten Wochen seiner Tätigkeit
nnter den ungünstigsten Verhältnissen — das frühe Auf -
blitzen des nach Monaten schwarz geballten Schicksals-
wetters mit den Anzeichen seiner ganzen Fürchterlich -
keit. Das „kalte Fieber ", eine Art Malaria , warf ihn
aufs Krankenlager . Wenn er auch glaubte , im Ro -
vember wieder davon zu sein , so sollte er in den folgen -
den Monaten merken , wie nachhaltig ihn das tückische
Leiden geschlagen hatte ? ja . wir können behaupten , daß
in diesen Wochen zu der Kränklichkeit der späteren Jahre ,
zu seinem frühen Tod der Grund gelegt wurde . Sein
schwacher Körper versagte dem drängenden Geiste den
Dienst , nur unter Einsatz seines ganzen Willens gelang
ihm allmählich wieder ein befriedigendes Arbeiten . Die
Seuche befiel damals ein Drittel der gesamten Ein -
wohnerschaft Mannheims . Der Regisseur Mener wurde
von ihr in wenigen Tagen dahingerafft . — Mitte De -
zember 17K3 beendete Schiller die zweite Umarbeitung
des „Fiesko ". Dalberg schritt zu den Vorbereitungen der
Ausführung , die am 11 . Januar 1784 stattfand . Trotz
hervorragender schauspielerischer Leistungen — Boeck
spielte den Fiesko , Jffland den Verrina . Karoline Zieg -
ler die Leonore — errang das Stück keinen nennens -
werten Erfolg . So sehr auch einzelne . Szenen gefielen ,
für das Stück als Ganzes konnten sich

' die Pfälzer , wie
Streicher meint , nicht erwärmen . „Denn eine Verschwö-
rung in den damals so ruhigen Zeiten war zu fremd -
artig , der Gang der Handlung viel zu regelmäßig und
was vorzüglich erkältete , war , daß man bei dem „Fiesko "
ähnliche Erschütterungen wie bei den „Räubern " erwar -
tet hattet Dagegen schlug ein Vierteljahr später , am
15. April , ,Habale und Liebe" wie eine Bombe ein . Das
Veifallrufen und Klatschen wollte in der Uraufführung
kein Ende nehmen . „Der Dichter wurde so sehr davon
überrascht , daß er sin seiner Loge) aufstand und sich gegen
das Publikum verbeugte ." Der Siegeszug . den das Werk
von Mannheim aus über die Bühnen Deutschland ? an -
trat , war unbeschreiblich . Noch SO Jahre später berichtet
Zelter an Goethe von der elektrischen Macht des Dra -
mas auf die „Sprudeljugend " jener Zeit .

Schiller wollte in den 1 % Jahren seiner Mannheimer
Tätigkeit dem deutschen Theater wesentlich mehr als
diese beiden Stücke geben , hätte nicht Kurzsichtigkeit und
böser Wille die weittragenden Pläne vereitelt . Durch
die am Tage der „Fiesko " - Aufführuug erfolgte Aufnahme
in die „Deutsche Gesellschaft", an deren Spitze Dalberg
stand , faßte er festen Fuß im geistigen Leben der Stadt .
In einem Brief an Wilhelm von Wolzogen vom 18. Ja -
nuar 1784 nennt er sich „mit Leib und Seele kurpfälzi -
scher Untertan "

. In der Antrittsrede untersucht er die
Frage : „Was kann eine gute stehende Schaubühne wir -
ken ?" eine glänzende Zusammenfassung seiner Gedanken
zu einem brennenden Thema der Zeit , Bekenntnis und
Forderung zugleich Die Rebe kennen wir heute unter
der Ueberfchrift : „Die Schaubühne als eine moralische
Anstalt betrachtet *. Die Beschäftigung mit theaterwissen -
schaftlichen Fragestellungen und Darstellungen trieb zu
anspruchsvollerer Tat . Bald trat er mit dem Plan einer
Mannheimer Dramaturgie vor den Intendanten , in wel -
cher er von der Bedeutung und Leistung der Pfälzer
Bühne vor gan » Deutschland Zeugnis ablegen wollte .
Eine finanzielle Unterstützung von feiten der Theater «
leituna war dabei dringe «» vonnSte «. Dalberg aber

besaß dafür keinerlei Verständnis . Zu ungestüm fiel die
Schaffensfreude des Theaterdichters ihn an . Er miß -
traute dem genialen Schwünge höherer Planung , der sich
in Schiller in immer neuen Formen regte — und blieb
schließlich unnachgiebig .

Nachdem nun die Dramaturgie gescheitert war und er
sich nach Ablauf seines Vertrages im September 1784
aller Verpflichtungen für die Mannheimer Bühne ledig
fühlte , machte er sich auf eigene Faust an die Verwirk -
lichung seiner Ziele . Mit viel Auswand begann er
seinen ganzen Bekannten - und Freundeskreis — Uni -
versiiätsprofessoren wie Leonhard Meister in Zürich und
Georg Jakobi in Freibnrg , deutsche Dichter wie Gleim
und Lavater — für seine Unternehmung zu interessieren .
Eine Zeitschrift will er gründen und er rühmt ihre Vor -
züge , bekundet die sie veranlassenden edlen Zwecke und
gibt eine Vorschau ihres geistigen Bildes . . .Sie soll je¬
dem Gegenstand offen stehen , der die Menschen im allge -
meinen interessiert und unmittelbar mit seiner Glück-
seligkeit zusammenhängt .

" Endlich im März 1785 . kurz
vor seinem Weggang aus Mannheim , erschien das erste
Heft der „Rheinischen Thalia " . Ihre tiefste Bestimmung ,
die zerrütteten Finanzen Schillers wieder in Ordnung
zu bringen , erfüllte sie keineswegs . Subskribenten stell -
ten sich nur spärlich ein . Schuld daran hatte vor allen
Dingen die große Anzahl bereits bestehender , ähnlicher
Journale . So sollte das Märzheft der „Rheinischen
Thalia " auch das erste und einzige bleiben .

In menschlicher und materieller Not
Die Zeit des Kämpfens und Ringens um die An -

erkennung feines Werkes und um die Gestalt des beut »
schen Theaters wurde verschönt durch manche Stunde der
Freundschaft und Liebe . Ein offenes Haus fand Schiller
von Anfang an bei dem Buchhändler Schwan , dem Ver -
leger der „Räuber ", des „Fiesko " und der „Kabale und
Liebe". Schwan verstand bei weiser Zurückhaltung in
geschäftlichen Fragen im Verkehr mit dem Dichter den
Ton wärmender Herzlichkeit zu finden . Zwischen dem
jungen Feuergeist und seiner Tochter Margarete schlan-
gen sich bald zarte Bande . Schiller war entschlossen, das
stolze Mädchen zu heiraten , und er hatte schon seinem

Vater davon Mitteilung gemacht. Am 24. April , zwei
Wochen, nachdem er Mannheim verlassen hatte , bat er
in einem Briefe den angesehenen Buchhändler um die
Hand seiner Tochter . Schwan verweigerte sie ihm . An
den Rand des Werbebriefes schrieb er die Worte :
„Glücklich wäre Schiller mit meiner Tochter nicht ge -
wesen ." Recht wohl fühlte sich Schiller in der Schar der
Künstler des Nationaltheaters . Besondere Verbindungen
pflegte er zu Beck und dessen Frau , der Schauspielerin
Karoline Ziegler . Großen Eindruck machte auf ihn die
Persönlichkeit Katharina Baumanns , der unvergeßlichen
Luise Millerin . In diesem Zusammenhang gedenken
wir auch der Besuche des Dichters bei Sophie von
Laroche zuerst in Speyer und dann in Mannheim selbst,
jener ebenso gewandten Weltdame als geistreich ihre
literarischen Spiele treibenden Schriftstellerin , zuerst die
Jugendliebe , dann die „Seelenfreundin " Wielands , zu
der auch Goethe bewundernd aufschaute .

Schon um die Mitte des Jahres 1784 machten sich
Anzeichen einer tieferreichenden Erschütterung seiner
Stellung als Theaterdichter bemerkbar . Eine Anzahl
Schauspieler , allen voran Beil nnd Jffland , setzten, durch
Ehrgeizeleien und Mißgunst aufgestachelt , ein nieder -
trächtiges . Kesseltreiben gegen ihn in Szene . Der Gipfel -
punkt der Gemeinheit bedeutete die vielgenannte Auf -
führung einer zweiaktigen Posse von Gotter „Der
schwarze Mann " am 3. August 1784 . In biesem Stück
wirb ein Theaterdichter lächerlich gemacht. Die Figur
wurde ganz aus Schiller zugeschnitten , es häufte sich An -
spielung auf Anspielung und Jfflands Maske beseitigte
vollends alle Zweifel , wer mit dieser Gestalt gemeint
sein sollte. Das Ziel , Schiller in Mannheim unmöglich
zu machen, glückte in hohem Maße . Mit Dalberg war
in solcher Lage nicht zu rechnen . Er zog sich durch diese
und andere Vorkommnisse veranlaßt , mehr und mehr
von dem Dichter zurück, empfiehlt ihm , nun endlich doch
Mediziner zu werden und entbindet ihn stillschweigend
und ohne jede Anerkennung von allen Diensten im
Nationaltheater . Das also war der Preis für feine ge -
waltigen Anstrengungen um die Mannheimer Bühne .
Eine Fratze menschlicher Unzulänglichkeit mußte er sehen
beim Ueberdenken dieses Ausgangs , beim Anblick einer
Stadt , der er sich im Zuge seines Herzens genähert , die
er mit dem kühnen Flug seiner Gedanken , dem Genie
des schöpferischen Wesens hatte krönen wollen .

Der Schlag traf ihn deshalb so schwer, weil er sich
gerade in den größten finanziellen Schwierigkeiten be-
fand . Seine Stellung am Theater forderte einen ge -
wissen Aufwand , den er nur durch Anleihe einiger Be -
träge hatte bestveiten können . Außerdem mahnten jetzt
die Stuttgarter Gläubiger besonders dringlich und er -
innerten an eine Last, die Schiller schon seit der ersten
Drucklegung der „Räuber " nachgeschleppt hatte ? auch die
Bauerbacher Schuld an Frau von Wolzogen sollte be-
glichen werden , da seine hochherzige Gönnerin selbst in
bittere Not geraten war . Mit den heftigsten Vorwürfen
wegen seines unsicheren Lebensganges und der finan -
ziellen Mißwirtschaft verfolgte ihn sein Vater mit an -
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Von Josef Weinheber

Im Traum ein dröhnender Trommelton
erreichte rufend das Ohr.
Die da ruhig gehn , die da fromm verwehn ,
blieben taub , mich riß es empor .

Und die Trommel dröhnt in der andern Ruh 'n,
und sie treibt und sie trifft mir das Herz.
Was ich tat , ist vertan , und ich mußte es tun,
daß der Turm sich vollende dem Schmerz .

Und die Trommel dröhnt , und sie tönt von Gott,
Und Gott ist noch namenlos weit
Durch die Nacht , durch die Not , in den Heldentod ,
dröhnt es , schreit , durch die Zeit , durch die Zeit !

4
klagenden Briefen aus Stuttgart . Hier tat rasche Hilfe
not . Das milde Herz seiner Wirtsleute bewahrte ihn
vor dem Schlimmsten . Der Maurermeister Anton Höltzel
streckte einen ansehnlichen Betrag vor und rettete den
Bangenden aus peinlicher Verlegenheit . In jenen leid -
geprüften Monaten machte Schiller die Bekanntschaft
Charlotte von Kalbs , der Frau , die durch ihr lieben -
des Verstehen Trost und neuen Lebensmut in die kranke
Seele des Dichters goß. Die Beziehungen Schillers zu
Charlotte , der in ihrer Ehe enttäuschten Gattin eines
Majors in pfälzischen Diensten , schufen die zarteste , den
Dichter unendlich beglückende Harmonie zweier Seelen .
Sie war ihm nicht nur in ihrem fraulichen Edeliume das
trauteste Geschöpf, das er bisher in seinem Leben er -
fuhr , auch ihre vornehme Geistigkeit und seltene Anteil -
nähme wirkten anregend und versöhnend auf den Lei -
denden . Schiller hat Züge ihres Wesens im Charakter
der Königin Elisabeth im „Don Carlos " verewigt .

Aus dem Briefwechsel mit den Leipziger Freunden
Gottfried Körner und Ferdinand Huber , zwei glühenden
Verehrern seiner Kunst , ist allmählich der Plan ent -
standen , nach Leipzig überzusiedeln . Eine innere Stimme
gab ihm die Gewißheit , daß er sich dort zu der Höhe sei -
ner Fähigkeit entfalten könnte . „Ich traue auf diese
sonderbare Ahndung , so wenig ich sonst auf Visionen
halte . Etwas Freudiges wartet auf mich . . ."

Mit dem treuen Streicher brachte er die letzten Stun -
den in Mannheim zu ? noch einmal ließen sie die schick-
salschwere Zeit an ihren Augen vorübergleiten . Am
nächsten Morgen brach Schiller nach Leipzig aus . Man
schrieb den S . April 1785.

Es folgt : Goethe in Baden .

Ein unbekannter

Als ein ungewöhnlich markantes Beispiel aus der
Uebersülle von Fällen phrasenloser Opferbereitschaft beut -
scher Männer im Weltkrieg sei hier zur Erinnerung
der schlichte Bericht vom heroischen Tode des Torpedo -
Heizers Wilhelm Schmidt aus Werdohl in Westfalen
gegeben .

Freiwillig sein Leben für einen Kameraden dahin -
gebend , sank er an der flandrischen Küste in die Tiefe
der Nordsee , ein stiller Held , dessen Tat und Tod gerade
wegen ihrer aus edelstem Menschentum und Opfergeist
geborenen Einfachheit besonders erschütternd , aber zu-
gleich auch erhebend ans Herz greifend .

Zum Schutze der eroberten , für die weitere Kriegs -
führung der Mittelmächte überaus wichtigen Flandern -
küste , war zu Anfang 1315 aus kleinen Torpedobooten
die Flandernflottille gebildet worden . Ueber ihre Auf -
gäbe als Vorpostenboote hinaus führten sie Handelskrieg
und unternahmen Vorstöße bis in den englischen Kanal .
Tapfere deutsche Männer mit stählernen Nerven und
unbändigem Kampfwillen versahen hier in treuester
Pflichterfüllung ihren schweren Dienst , unter ihnen der
Torpedoheizer Schmidt . Bei einem solchen Vorstoß in
der Nacht zum 23. August 1915 waren von dieser Flan -
dernflottille drei kleine Torpedoboote ausgelaufen , um
vor der Scheldemündung zu operieren . A 15 — das Tor¬
pedoboot , auf dem Schmidt war — kreuzt als Vorposten -
boot vor Ostende . Zu gleicher Zeit hatte sich eine eng-
lisch ? Streitmacht von über 100 Fahrzeugen oller Art
bei Galloyer angesammelt , mit der Absicht , die deutsche
Küste in großem Umfang zu beschießen. Diese beiden , die
kleine deutsche und die weit überlegene englische Streit -
krast , stießen gegen Mitternacht aufeinander . A 15 nimmt
sofort den ungleichen Kampf gegen zwei englische Zer -
störer auf , sein wohlgezieltes Feuer bewirkt , daß schon
nach wenigen Minuten der eine der beiden Gegner
kampfunfähig wird und sich , in Rauch und Flammen ge -
hüllt , sacken läßt . Doch ist trotz allem Todesmut und aller
Tapferkeit das Ende nicht zweifelhaft : Der erste Tref -
fer auf A 15 zerreißt die Dampfrohrleitung zwischen

Kapiiänleutnani a . O . (5arl Dietrich

Maschine nnd Kessel . Der nächste zerstört die Ruder -
Maschine nnd die Ruderleituug . Das Boot ist Manöver -
unfähig . Ein Hagel von Geschossen trifft den vorderen
Heizraum und den hinteren Turm , fegt das achtere Tor -
pedorohr mitsamt dem klar zum Schuß liegenden Ge -
fechtstorpedo über Bord . A 15 gleicht einer Hölle . Doch
unentwegt harren die braven Seeleute aus und tun in
dem vernichtenden Feuer ihre Pflicht nicht anders , als
handele es sich um ein Manöver und nicht um einen
Kampf auf Leben und Tod . Es gelingt , die Feuer zu
löschen und dadurch die drohende Kesselexplosion zu ver -
hindern . Einige heldenmütige Freiwillige , durch nasse
Decken notdürftig geschützt, dringen in die mit siedend -
heißem Dampf gefüllten Räume und schließen das Grup -
penventil , wodurch das Boot gestoppt werden kann , denn
es hat inzwischen , infolge des in seinen Leitungen befind -
lichen wirksamen Dampfes , einen Kreis geschlagen und
ist auf den Gegner zugedreht . Der Gegner aber hält
diesen unfreiwillig aufgenommenen Kurs für eine er -
neute Angriffsabflcht und entgeht dem vermeintlich wei -
teren Gefecht , indem er abdreht und sich mit seinem
schwer beschädigten Kamerade -n in westlicher Richtung
entfernt . Doch kann dieses Ende des Kampfes das tap -
fere deutsche Boot nicht retten . Große Löcher sind in
seine Bordwand gerissen , gurgelnd dringt das Seewasser
durch sie ins Innere . A 15 sackt langsam ab.

Mit größter Ruhe werden die Verwundeten gesam-
melt . Einer von der Besatzung bindet sich die Kriegs -
flagge um den Leib . Inzwischen feuern von der zerfchof-
senen Brücke die Signalgasten Notsignale , um etwa in
der Nähe befindliche Vorpostenboote herbeizuführen . Zu -
letzt wird das sinkende Boot verlassen , nachdem der Kom -
Mandant drei Hurras auf den obersten Kriegsherrn aus -
gebracht hat . Alle Kameraden , die das mörderische Feuer
überlebt haben , springen mit Schwimmwesten über
Bord ? die sieben Schwerverletzten sind kurz vorher in
dem kleinen , unbeschädigt gebliebenen Rettungsboot ge -
borgen worden .

Rudersmann dieses Bootes ist Wilhelm Schmidt .
Knapp dem Tode entronnen und noch von taufenden Ge-

AbschiedsstraußVon

Hans Brandenburg

Auf freiem Hügel , nur unterm schattensprenkelnde «
Dachsieb magerer Obstbäumchen . steht mein Tisch? er
hängt , wenn ihn jemand von drunten sieht, in der Land -
schast und im Himmel wie die Spinne im Netz ober wie
ein Vogelnest unter Zweigen oder unter dem Kreuz einer
Kuppel . Auf der gewürfelten Decke des Tisches steht vor
der blauen Zackenwon -d der Berge ein bunter Strauß
von Astern und Studentenblumen , ein Abschiedsstrauß .
Und auch die noch einmal gegenwärtigen Stunden und
Dinge fügen sich znm Abichiedsstrauß . Einmal bin ich in
die Glockenstube des Dorfkirchtums gestiegen , wartend
auf den Schlag des Stundenihammers gegen den erzenen
Rand und dann noch auf das Mittagsgeläut , das den
Kessel. und den Klöppel über mir schwang und Glocken-
stuhl und Turm erbeben ließ . So schlägt nun meine
Scheidestunde . aber Glocke und Land sollen in mir sum-
wen und singen , läuten und schüttern in langem Aus -
klang .

Auch die Blumen de ? Feldes drängen sich zu den Gar -
tenblumen in meinen Abschiedsstrauß ? Herbst schon im
Sommer , Sommer noch im Herbst . Die blassen Lila -
flammen der Zeitlose züngeln bis an meinen Tisch
heran , doch auch die Margerite blüht , selbst die pfingstliche
Trollblume ist da . das gelbe strandnelkenblättrige Ha-
bichtskraut überwuchert wie Löwenzahn die weile Schnr
der Wiese , und den grünen Wälderbogen ringsum färbt
noch kein einziger Hauch des Welkens . Die Nässe der ver -
regneten Wochen hat den Strauß der Sommernatur wie
in einem Wasserbecken frisch erhalten , und ht der einzigen
schönen Woche , der letzten meiner Wochen , pflücke ich ihn
und mit ihm alles übrige späte Sourmerlebe « . Zw «
Schwalbenschwänze jagen sich über meinem Tisch, gelb ,
schwarz geädert mit Fvacksvitze» am Gewand « und rote «

Augen am innern Flügelbug ? die Tommel und Knarre
des Laubsrosches klingt die Hecke entlang , und aus der
Dachrinne des Bauernhauses wippt sedernd die Bach-
stelze. Schwalben schießen über den Boden hin , und doch
ist es nicht Schlechtwetterflug , sondern Uebungsflug der
Jungen . Aber freilich hängen Junge und Alte schon
auf den Drähten in Sammeltrupps des ersten Reise -
fiebers . Im Häuschen des Briefträgers betreut ein
vierzehnjähriges Madönnchen zweihundert Kanarien -
vögel , darunter halbflügge Nestlinge und neue Brut ,
deren aufgerissene Schnäbel sich wie an Gummibändern
Hochrecken . Ich muß die letzten Stunden wie solche Son -
nenvögel in mir einkäfigen und Hecken .

Drunten rauscht in der Falte meines Hügelsaums
unsichtbar der Bergfluß . Ich spüre sein letztes Bad noch
im Blut und sehe die Goldbarren des getrifteten Holzes ,
die in sanftem Donner aneinanderprallen . Während die
Alpenwand in einer Aura rosig aufglüht , und erst zu
Schlacke, dann zu weißer Asche erlischt , kehren an ihr hin
die letzten hochgetürmten Ochsengespanne heim . Süßer
Grummetduft dringt im Hause durch alle Fugen , und
noch einmal wird in meine Träume der Dopvelfchlag des
mehrhundertjährigen Webstuhls dringen Doch vorher
mache ich noch einen letzten Gang durchs Dorf in der
Tiefe und wandere zum letztenmal ans meinen Hügel
hinauf . Ein Wetterleuchten aus den Zentralalpen huscht
über den lichterblanken , wolkenlosen Nachthimmel . Auf
der SuPpe das Ha-uS — zum letztenmal mein HamS —
steht uralt , ausgestoßene Arche, als sich die Wasser der
große« Flut verliefen . Ich fahre m ihm hinan ans dem
Himmelswagen, sternschnuP penstiebend, «nd die Milch-
ftrefee schlägt als weiße Lobe aa» seinem Dach.

fahren umlauert , denkt er , wie seine Kameraden doch
nicht nur an die Rettung ihres eigenen Lebens .

Sie spähen nach verwundeten Kameraden aus , die
noch mit den Wellen kämpfen , finden auch etliche und
nehmen sie auf . Bald ist das Boot übervoll mit Leuten be -
setzt und droht fast zu kentern , da entdecken sie noch einen
Schwerverwundeten , der hilflos in den Wellen treibt .
Unmöglich ihn aufzunehmen , wenn nicht die Gefahr her -
aufbeschworeu werden soll , daß alle zusammen unter -
gehen .

Unmöglich ? — Wilhelm Schmidt erkennt den mit
dem Tode ringenden Kameraden : er ist die einzige Stütze
von Frau und Kind daheim , der Ernährer seiner Familie .
Darf er zusehen , kann er es vor seinem Gewissen ver -
antworten , tatenlos zu bleiben angesichts der grausamen
Gewißheit , daß der Tod ihnen den Mann und Vater
raubt ! Wo er , Schmidt , doch nicht verheiratet ist ! Wohl
hat auch er eine bangende Mutter zu Hause . Aber haben
nicht viele Tausend junge Männer , in derselben Lage
wie er , sveudig ihr Leben fürs Vaterland hingegeben
und geben es noch täglich hin ! Wilhelm Schmidt springt
kurz entschlossen aus dem Boot zurück in die See , der
er erst vor einigen Minuten entrissen worden ist , bringt
den schwer verwundeten Kameraden und er sinkt, nach-
dem er gesehen hat , daß er geborgen ist , lautlos in
die Tiefe .

Das war die Heldentat des Torpedoheizers S «y«, 'vt .
Ein erhebendes Beispiel höchster Opferbereitschaft , der
Hingabe des eigenen Lebens für das des Kameraden .
Zugleich ein großartiges Vorbild . Kampfbereitschaft er-
fordert Kameradschaft bis zum letzten und höchsten Aus -
druck : dem opferwilligen Lebenseinsatz . Nur so entstehen
zuletzt die großen , die überragenden Leistungen im
Kriege wie im Frieden . Deshalb soll die Erinnerung an
dieses Vorbild Wilhelm Schmidt , an diesen einfachen ,
deutschen Soldaten mit dem Herzen eines großen Hel -
den , nie vergessen werden , so lange das Gedenken an
unsere gefallenen Kämpfer des Weltkrieges im Bewußt -
sein des deutschen Volkes lebendig bleibt und als ein
hohes Vermächtnis heilig gehalten wird .

Gute kleine Stadt
Das Behagen und die Nettigkeit der Kleinstadt hat

der dänische Dichter Johannes Buchholtz in dem Ro -
man „Gute kleine Stadt " auf das liebens -
würdigste eingefangen . sCotta -Verlag , Stuttgart , 382
Seiten , 5,80 RM .) Nicht daß darin etwas besonders Auf -
regendes geschähe , macht den Reiz der Erzählung aus ,
vielmehr das erfreuliche Auskosten eines Alltags , der ,
aus der Ferne gesehen , jeglicher Sensation zu entbehren
scheint, aver bei genauerer Betrachtung alles enthält ,
was zum wirklichen Leben gehört . Die Familie des
Arztes Dr . Matthe ist von unbekümmerter Gesundheit ,
aber jedes der Kinder hat seinen eigenen Kopf , sie sind
nicht alle so , wie man es vorhersehen konnte . Der Va -
ter wartet in Geduld ab . was daraus werden mag .
Wenn die kleine verliebte Ada ihren trägen Verehrer
schließlich doch triumphierend heimführt , so geht das
nicht ohne einige ermunternde Stöße ab , und auch Dina ,
die Schauspielerin werden möchte, muß ihren Willen
haben , wie auch dem Sohn , der von der Mechanik be-
sessen ist, die nicht ganz standesgemäße leichtgewichtige
Person , die aus Trotz Kellnerin wird durchaus gegönnt
wird . Insofern ist diese dänische Kleinstadt vom Kesten -
wesen wenig bedrückt, ein heiteres Gewährenlassen macht
das Dasein angenehm , nnd mit sanfter Ironie geleitet
uns der Dichter durch den Irrgarten der Hoffnungen
und Sehnsüchte , die in seinem Städtchen nicht enger sind
als überall . Die große Welt kommt in Gestalt einer
Schauspielertruppe auch einmal mit ihren Versuchungen
zu Besuch ? es ändert sich nicht viel , nur Dina gerät
etwas aus dem Gleichgewicht , aber das gibt sich wieder .
So scheint ein mildes , abgeklärtes Licht über dem un -
beschwert ergötzlichen Roman , be« Gustav Morge ^ er«
mit der rechten Lust am farbigen Duft auS dem Dänt -
schen übertrage « hat . Richard Gerlach
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DAjVZIG
eine deutsche Stadt

Blick von der Speicherinsel auf die 3 Wahrzeichen Danzigs : Rathausturm , Marienkirche und Krantor

Halle im Artushof

attfiia , 6u MZrchenstadt an 5er Ostsee , mit deinen ver -
träumten kleinen Gassen und deinen lauschigen Winkeln ,die wie geschaffen scheinen zum Spielplatz für das lustige
Kindervolk . Alle Welt schaut jetzt aus dich , und Hoch
scheinst du in deiner Ruhe und Gelassenheit nichts davon
M ahnen . Wie ehedem stehen die alten vornehmen Pa -
trizievhäuser mit ihren Beischlägen . Wie ehedem ragt der
wundervolle wuchtige Turm des Domes von St . Marien
in den blauen Frühlingshimmel , als wollte er sein altes
Danzig — ein stummer Wächter seit Jahrhunderten —
vor allen Streitigkeiten schützen und bewahren . Und in
seiner trotzigen Ruhe scheint er uns Danzigern wirklich
ein Schutz und eine Zuflucht . Denn trotzig und ruhig sind
auch wir in dem einen für uns so selbstverständlichen Ge -
Sanken , für unser Deutschtum alles , aber auch alles aufs
Spiel zu setzen .

Wo gibt es in unserem großen deutschen Mutterlande
eine Stadt , die Danzig in seiner Umgebung und geschlos¬
senen Stileinheit gleicht . Wohl gibt es größere , lantere
und beweglichere Städte . Städte , in denen Sas Leben
reger pulst und der Verkehr brandet . Das überlassen wir
ihnen gern . Denn dafür entschädigt uns Danzigs einzig -
artige Umgebung . Unser herrlicher Wald bei Oliva — im
Winter ein Skiparadies , im Sommer wie geschaffen zum
Reiten und Wandern — unsere Ostscebäder mit Zovpot
an der Spitze bis zu ben kleinen und kleinsten , die fast alle
in einer halben Stunde Fahrt von der Stadt ans zu er -
reichen sind . Wir haben eben alles — Wald und See —
wollen wir Betrieb und Zerstreuung ^ fahren wir ins
Weltbad Zoppot , suchen wir Ruhe und völlige Einsam -
keit , bieten uns zahlreiche kleine Bäder die ersehnte Er -
holung .

Schönes trotziges Danzig ! Du wartest gednldi « . bis
deine Mutter zu öir kommt . Sich in ihre starken , festen

Arme zu nehmen . Meta Schultz - Gora .
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Treppe des altertümlichen Rathauses

Durchblick von der Langen Brücke nach der Frauengasse .
Vor den Häusern alte , für Danzig charakteristische Beischläge

fm Kreis : Aufnahmen : Ansmann -Arrhiv (3) ,
Partie an der Radaune mit St . Katharinen <Meta Schultz -Gora (2) , Scherl (2)
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Keiterkeit
UM
BRIEFMARKEN

Worüber der Sammler lächelt

Von M . Büttner

Gerade rechtzeitig für die Sommerreise
kommt eine ungewöhnliche Anzeige , die man
kürzlich in einer deutschen Zeitschrift für
Markensainmler und - Händler lesen konnte :
„Mir fehlen eine Menge besserer , gebrauchter
Marken deutscher Kolonien und bin gern be -
reit , gegen diese Marken Aufenthalt in
meinem direkt am Rhein und gegenüber dem
Siebengebirge gelegenen Hotel . . . Bad
Godesberg am Rhein .

" Es bleibt also sehr
zu überlegen , ob man diesmal nicht nach die -
fem verlockenden Rezept verfahren soll :
Ferienglück am Rhein — zahlbar in Brief¬
marken !

Ein originelles politisches Scherzbild fand
ein Sammler beim Blättern in einer alten
englischen Zeitschrift . Es erinnert an die star -
ken politischen Gegensätze , die zur Zeit der
jungen tiönigin Viktoria zwischen ihr und
ihrem herrschsüchtigen Premierminister Glad -
stone bestanden . In der gutgezeichneten Kart »
katur sieht man den großen englischen Staats -
mann als Scharfrichter mit grimmigem Ge -
sichtsausdruck und hoch emporgeschwungenem
Beil neben einem Richtblock stehen , lieber
diesem liegt gefesselt die Königin, ' an Stelle
ihres Kopfes aber ist eine 1-Penny - Marke
von 1881 mit ihrem Bildnis wiedergegeben ,
und zwar so, daß Kopf und Körper gut an -
einander passen . Also gleichzeitig politischer ,
philatelistischer und — lebensgefährlicher
Humor .

Optimistische Richter scheinen in dem ameri -
kanischen Orte Bismarck in Norddakota ihres
Amtes zu walten . Sie hatten neulich gegen
einen geivissen Robert G . Errington zu ver -
handeln , der blaue Luftpoft - Eilmarken zu
16 C . in eine grüne Farbe umgefälscht hatte .
Durch mikroskopische Untersuchungen , Zeu¬
genaussagen usw . konnte der Fälscher über -
führt werden . Man hatte ihn beobachtet , als
er am Postschalter drei Bogen der fraglichen
Marke gekauft hatte . Das Gericht war hin -
sichtlich der Lebensfähigkeit des Angeklagten
offenbar recht hoffnungsvoll : es verurteilte
ihn für jeden Fälschungsfall zu 5 Jahren ,
und da er 45 Marken gefälscht hatte , erhielt
er im ganzen , richtig gerechnet , 225 Jahre
Gefängnis ! Lang ' soll er leben . . .

In ektem anSlSndischen Blatt fiir Marken -
sammler veröffentlichte ein philatelistischer
Verlag als geschäftliche Reklame unlängst
diesen schönen Gedankensplitter : „Ein Mann ,
der Marken sammeln will , ohne den neuesten
Katalog und eine gute Briefmarkenzeitfchrift
zu benutzen , ist in seinem Streben ebenso
behindert wie ein Kurzsichtiger , der in einer
mondlosen Rächt in einem stockdunklen Keller
eine schwarze Katze sucht , die gar nicht da ist ."

Diese Behauptung dürfte nicht ganz falsch
sein und beweist zugleich , daß auch die nüch -
terne Geschäftssprache einer heiteren poeti -
schen Note nicht ganz zu entbehren braucht . . .

Wie ein englischer Sammler erzählt , teilte
ihm vor kurzem ein Postbeamter mit , er sei
am Schalter des östern von einer Frau um
die Randstreifen der Briefinarkenbogen ge -
beten worden , also um die Bogenränder , wie
sie der Sammler nennt . Nach einiger Zeit
wurde der Postbeamte neugierig und fragte
seine ständige „Kundin "

, wozu sie denn et -
gentlich dieses gummierte Abfallpapier ge -
brauche . Zuerst tat die Dame etwas ver -
schämt , dann rückte sie aber mit der Sprache
heraus , und der Beamte mußte zu seinem
Erstaunen hören , daß sie die Markenränder
zur Beseitigung von — Hühneraugen ver¬
wende , da sie glaube , der Gummi enthalte
kleine Mengen einer bestimmten Säure ,
durch die das Hühnerauge vertrieben werdeI
— Zur Nachahmung empfohlen — jede Ga¬
rantie und Haftpflicht abgelehnt . Da aber
der deutsche Markenklebstoff sicher von rein -
ster und bester Qualität ist . kann ein Versuch
wohl nicht schaden — wahrscheinlich selbst den
Hühneraugen nicht . . .

Zum Nervenarzt kommt eine besorgte
Gattin und bittet um Rat , weil ihr Mann
tage - und nächtelang über seiner Brief -
Markensammlung sitze nnd dabei nicht gestört
sein wolle . „Aber , liebe Frau, " meint der
Arzt , „das ist doch nicht krankhaft oder anor -
mal , — das tue ich auch ! Sie glauben gar
nicht , wie sehr das Markeitsaniuicln die Ner -
ven beruhigt !" — „Ach, Herr Doktor, " klagt
die bekümmerte Ehehälfte weiter , „wenn wir
Verwandte besuchen oder Bekannte auf der
Straße treffen — immer bettelt er alle um
Briefmarken an .* — „Nun ja, " erwidert der
Arzt , „das ist doch nicht schlimm , daS tue ich
auch !" — „Aber das ist doch nicht alles, "

jammert die Frau weiter . „Er geht sogar in
die Botschaften , Gesandtschaften und Kon -
fnlate und fragt überall , ob sie nicht Brief -
marken für ihn übrig haben !" — „Hm —
allerdings, " macht der Arzt nachdenklich , „das
tue ich freilich nicht . Aber ich will niir 's
merken , — es ist ein glänzender Gedanke !"

Brief markenecke
Das in imferem Artikel „ Briefmarken Repara¬

turen " crtväbnte FlUfftff « Pa » i « r ist unter

dieser Bc,cia >nun>a im freien Han,dei nicht erhältlich ,
weil | et>« 3 Abfabacbiei tmHir fehlen dürft« . han¬
delt sich um Gcticinirezepturen » nierer Reparateure .
die mftfllichft ähnliche Papierstoffe , aus denen die , u
bcliawdeindcn Marken bestehen , aiKiöftm und mit

geeigneten Bindemitteln verarbeiten und aus die
Rüctseite der Marken onllkommen «leichmiikta aliiira -
gen . Der so getvonnene Stoff ist N>afferuttl8 «Ttch
wodurch er bart \mi «ilasarttg ) wird . Viel¬
leicht bttTt ein bcfrcimdetei Chemiker, dom die Sache
Epab macht, ® - K .

ERSTE HERBST - MODEN
K 8505 . Kleid aus Wollstoff in

schlichter Machart . Bubenkragen u .
Aerm «iausschlä,ge ans weißem Pikee .
Gr . Ultra -Schnitt Gr . 17 , I und II .

K 8559. Dieses reizende , einfache
Nachmittagskleid ist leicht herzu -
stellen . Es ist mit schmalen Piissccs
garniert , rückwärts Reitzverschlnb .
Gr . Ultra -Schnittmuster Gr . I u . II .

K 8563 . Hiwsches einfaches Kleid
mit durchgeknöpftem Oberteil und
mehrbahnigem Roek . Als Garuie -
ruug einfarbiger Heller Kragen mit
einer bunten karierten Taflfchleisc .
Material Wolle . Ultra -Schnitt Gr .
I , II . III .

M 2867 . Für vollschlanke Mauren
ein schönes Modell aus Wollstoff
oder Lindener Samt . Hochstehender
Kragen aus Pelz . Ultra -Schnitt
Gr . II , III , IV .

8 1777. Dieses schlicht« Kostüm
aus fein gestreiftem Wollstoff ist
für stärkere Figuren besonders ge-
eignet . Gr . Ultra -Schnitt Gr . III ,
IV uiü > V.

K 8450 . Als BüroNeid « in hüb-
sches Modell mit Stepperei uud
ansfprinigenden Falten im Rock .
Aermcl auch kurz . Gr . Ultra -Schnitt
Gr . III , IV . V.

K-8505 K-8559

Zeichnung : Ultraschiritt-Rocher

„Wird sich die Modelinie zum Herbst sehr
verändern ? " so fragen alle diejenigen , die
sich für die leider nur zu bald eintretende
Herbstwitterung wärmere Kleidung zulegen
wollen . Nun , die Antwort aus diese Frage
kann nnr lauten : gewiß hat sich die Mode -
silhouette geändert nnd zwar in sehr netter
nnd gefälliger Art . Die hier gezeigten Ab -
bildungen bestätigen eö . Da ist es selbstver -
ständlich , daß dann aitch die nenanzuschasfende
Garderobe den Stempel der neuen Mode tra -
gen muß . In der Hauptsache liegt die Neu -
heit bei den Röcken . Sie sind fast bei jedem
Modell weiter geworden , dafür haben sie
aber an Länge ein paar Zentimeter einge -
büßt . Dies ist durch den Glockenfall , den
viele Kleiderröcke anfiveifen , ja auch bedingt ,

* 8561 fl-WM

denn ein zu lang geschnittener Glockenrock
wirkt plump und unschön durch den natur -
gemäß nach unten immer weiter werdenden
Nockrand . Diesem hat die Mode neuerdings
überhaupt noch ihr besonderes Interesse zu -
gewandt , indem sie ihn durch schmale Plissee -
fälbeln oder eine Blende vom Besatzstoff des
Kleides extra betont . Man sieht das Haupt -
sächlich an Nachmittagskleidern , die dadurch
sehr graziös wirken . Bei den neuen Tages -
kleidern und Kostümröcken liegt die Weite
meist in den Faltenpartien verborgen , wo sie
sich dann erst beim Ausschreiten zeigt . Eine
weitere Folge dieser weiten Nockniode ist an
den Mänteln festzustellen . Auch sie eriveitern
sich nach unten leicht glockend , ivährend sie
im Taillenschlnß körperbetonend eng gehalten
sind . Und das ist die zweite bemerkenswerte
Neuerung , so daß die neue Modelinie auf
die Formel zu bringen ist : taillenschmal
und weitröckig . Alles in allem also eine
Mode , die sich nicht in krassen llebertreibun -
gen gefällt , aber neu und hübsch ist. E . Mx .

Schnittmuster sind zu erfragen : Sdiriftlcitung „Der Führer , Lammstraße 1 b (Sekretariat )
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Zum LACH XUid RAI
Silbenrätsel Kreuzworträtsel

Jagdglück

„Bravo , Herr Baron , das war ein Voll -

treffer ! Ich habe direkt die Federn fliegen
sehen !"

„Die Federn ? — aber ich habe doch auf
einen Hasen gezielt !" ^ " ch

*

Wirtin und Zimmerherr hatten einen
kleinen , aber ernsten Wortwechsel, ' schließlich
sagte der Mieter :

„Sic werben wohl nichts dagegen haben ,
verehrte Frau , daß ich jetzt meine Habselig -
keiten alle mit mir nehme ? "

„Tut mir aufrichtig leid " , erwiderte
hoheitsvoll die Frau , „aber Ihr anderer
Kragen ist noch in der Wäsche ."

„Brunswick Pilo ' .

Junger Mann : „Als ich krank war , hatte
ich immerfort Besuch — alle meine Freunde
kamen — ich hatte nämlich eine hübsche
Krankenpflegerin ." „ Lomsville Times ' .

„Was meinen Sie , wie sich mein Geschäft
vergrößert hat ? Der Betrieb hat jetzt solche
Ausdehnung angenommen , daß bei der letz -
ten Inventur zwei Kassierer fehlten !"

„ Wefton Leader ".

„Du hast ein Stück Kuchen genommen ,
Ernie ! Hast du denn nicht gehört , daß ich
nein sagte , als du darum batest ? "

„Ja , aber Papa sagt doch immer , wenn
eine Frau nein sagt , so meint sie ja !"

„Dunbars Weerly ".

al — an — "an — Dl — bot — brem — e —
ein — eins — griff — ho — i — ka — kämpf
— kel — ko — lah — ler — ma — mal —

ment — na — ne — ner — ni — nie — not
— pe — ra — ra — ra — reiv — ri — rie
— ring — ro — je — se — teilt — ter — tich

— Hit — uu — vi — wein
Ans diesen 45» Silben sind 15 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden :
l Tabakgift , 2 Wäschestück , 3 Sport , 4 mi -

litärische Maßnahme , 5 vielbesuchter Küsten¬
strich am Mittelländische » Meer , 6 Behälter
für Flüssigkeiten , 7 rechnerische Grundlage , 8
feiner Spott , !> Gemütsart , 10 Schnßivaffe ,
11 weiblicher Vorname , 12 aus dem Welt¬
krieg bekannter Nebenfluß des Bug , 13 Sicher -
heitSvorrichtung in Eisenbahnwagen , 14 La -
ger und Vorratsraum , IS mohammedanischer
Gottesname .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fundenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch (ch gilt als nur 1 Buch -
stabe ) .

1.
2 .
3.
4.
8.
6.
7.
8. _
0.

10 . „
11 .
12 .
18 .
14 .
15.

Viele Köpfe — viele Sinne
Mit Z ist ' s klein und wohlverwahrt
Mit H ist es von Lichtes Art .
Mit .Sf taucht ' s ein und bringt heraus
Mit W kommt es im Sturmgebraus .

Waagerecht . 1 Teil der Kleidung , 4 ero -

tischer Baum , 7 griechische Göttin , 8 Zahl ,
11 Getreide , 13 Asiate , 14 Zeitabschnitt , 15
sprichwörtlich reicher Mensch , 16 Gliedmaßen ,
18 Mitteilung , 20 Wasserpflanze , 21 Kurz¬
form eines weiblichen Vornamens , 22 Farbe ,
23 Schöpfgerät , 24 Aufbruch .

Senkrecht . 1 dauerhafte Sitzgelegenheit ,
2 Haustier , 3 Ausruf , 5 Stadt in Frankreich ,
6 ländliche Feier , 9 geographische Bezeich¬
nung , 10 Alpenhirt , 11 Schlange , 12 gepfleg¬
ter Graswnchs , 14 Pöbel , 17 Stacheltier , 19
altamerikanischer Fürstentitel , 22 Stufe der
italienischen Tonleiter .

WleA & at Kic & tiq . & KKaten ?

Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1 Mandarine , 6 Cfa ,
7 Los . 8 Be«aS , 9 «il )f , 11 Erz . 13 Ast . 14 eis ,
16 Dom , 17 Paula , 18 Abo , 19 Sie , 30 Uhrmacher .

Seukrecht : 1 Modefchau , 2 Nabe , 3 Angoftura , 4

Ilse , 5 Eßzimmer , 10 Hat , 1*2 Rio , 15 Spor , 16 Dach.

Sprichwort in Zahlen : Die Sonne bringt es an
den Ta » , (Asten , Vornco , Degen , Eisen , Greis , Irene ,
Note , Ostern , Rose , Seine , Tante .)

Schlüssel : 123456789 1« 11
a b d e g i n o r s l

Silben -Kette : Alfen , Senta . Tara , Rabe , Besen ,
Seivse , Senat , Natter , Termin , Minze , Zero , Rosa ,
Same , Meta , Tafei , Fetfen , Senn « , Newa , Ware ,
Real .

Leitung : Badischer S c h achverband

Tneo Weißinge r . Durlach , Posseltstr . 7.
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Ausgabe Nr . 32 von Dr . E . Zcpler
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» bodsked

Das allzu realistische Kunstwerk Zeichnung von Will -Hall«

» bedetgb

Weiß : Khl . Dd7 . Lg8 . Sc7 . Ba6 , c3. e4 (7)
Schwarz : Ke5 . Ta8 . Lb7 . g5. Sg2 . Bbö . (6)

Matt in 3 Zügen

Original oder Nachbildung?
In den Deutschen Schachblättern vom IS.

Juli 1939 ist in einem Anfjutz von Paul Qeu -
äcker „ Ein Blick in die Werkstatt des Ttnöien -
Verfassers" it . a . folgende Studie des Ber-
fassers : ^ „

Weiß : KH4. Das . La « : schwarz : Ka2 .
Del . Lc5 . Weiß zieht und gewinnt . Der Lö -

sungsvcrlanf ist folgender : 1 . Lei "' Kb2
2 . Da2 + Nun gehl es treapnitf und irevpaS :
2. .. . M c3 8 . D63 + Kd4 4 . DÖ3 + Üte5 5. 3 ) 65 +
itf6 5. ... Kf4 ? 6. Dg5 > mit Dameugewinn .
6. 3 >f7 + ! Berfehlt wäre Dc6 + big7 7 . Df7 +
KH6I nnd remis . 6 . . . . Ue 5 7 . Dc6 + Kd4
8 . D &5 + Ke3 9 . 3 ) 03 + jil ' 2 Mb4 in . Db3 +
Ka5 11 . DU5 matt ) 10 . Dl )3 + jtal 11 . Da2
matt .

ES ist lustig , wie der schwarte König zu -

erst die Treppe hinausgejagt ivird und nach
her wieder denselben Weg zurück muß .

Nun fluide ich in meiner Mappe ttnler dem
20. Mai . also einer Zeit , wo die Studie von
Heuäcker noch nicht erschienen war . unter an¬
dern Endspielen von W . Vollmer , Piorzheim ,
auch folgendes , das als Urdruck hier gebrocht
sei :

Endspiel von W . Vollmer slkrdrnck )
abodefgh

M m itt

» bedeftfb

Weiß zieht und gewinnt .

Dieses EnSipiel hat fast dieselbe Lösung
wie da -? obige , nur daß der weiße Kiwi « hier
aus hü sieht , so daß dem schwarzen »idnia das
fthichiseld 1)6 genommen wird und er auf H8
niatlgesetzt werden kann . Es entsteht also hier
eine Jagd auf >der Diagonalen al — 68, die
der schwarze König nicht veruissen darf wegen
Damen verlust .

1 . La ' i e4^ Kb2 2. Da2 >- Kc3 3 . Db3 H
KÖ4 4 . Tb3 -1 Keü 5 . TiVr>+ KfS 0. DCÖ + J! a7
7 . Ds7 + « 1)8 8 . Dg8 matt .

Die IS « e der Mattfuhruug ist in beiden
Endspielen dieselbe , aber beii >e Bcrsaskr ha -
ben unabhängig voneinander diese I 'dee dar -
gestellt , so daß man in keinem i>alle von ei-
nein Plagiat roden kann .

Gtädtewettkampf Worms— Heidelberg
Am Sonntag , den 30. Juli »at »d in Heidel¬

berg «in Wettkampf zwischen Worms uni >
Heidelberg statt , den Worin .' mi ! •> -■ z» 4vi
für sich entscheiden konnte . Am ersten Brett
spielten zivei Kämpen , oie auch in jiarlsruhe
bekannt sind : ans Wormier - eite Sch „ sler .
der srüher im Karlsruher ^ chachklub war .
auf Heiöelbergcr Seite Minnier . der mich in
Karlsruher Schachkretfe .i bekannt ist. sie lie -

ferten sich eine interessante Partie , die wir
im folgenden bringen .

Englische Erösknuua

Weiß : Schifsler
1 . Sgl —s3 Sg8 - fti
2 . c2—c4 e7—cö
3 . n2—«3 d7 —dü
4 . Ssl —fl2 Lf8 e7
5 . 62—63 dö - Ä4

Gewöhnlich
geschieht d : e4.

«. Lei b2 Tb8 — c »
7 . 0 - t ! 0 - 0
8 . a2— n3 n7—o5 !
9 . i >2—A3 e«> «5
10. sei - 42 Öc8— (| 4
11 . 62 h-! L«4—fö
12 . Tal - cl Le7— cöl
13 . Ss3 —g5 H7 —fjö
14 . Sgü - e4 $ f0 : c4
15. Sd2 : e4 Sfö : c4
1 «. Lg2 : e4 Di8 d«
17 . Tel —<il Sei, — d8
18 . DS1 — d2 Sd8 —eki
10 . Le4 s5 Tf8 - e8
20 . H3— H4 e7—eö
21 . Kgl —g2 D »«—e7
22 . e2 —e3 De7 —f6
23 . Lf5—e4 Df6 —e7
24. 3X>2— ei fl7—fl6

ckwarz : Mitlitten
25. Dc2 —.fl4 ?

Tempoverlust .
25. . . . 1)6— 1)5
26. Dg4 - t>1 s7—f5
27. Le4— fg Ta8 —
28. De2 - cl d4 : e3
20. f2 : e3
30. Del : «5 e5—e4
31 . Ls3 : HS
Ter letzte Zug von
Weiß ist Verziveif -
lun .t . Es gibt keine
giettuug : Schwarz
beendet in eleganter
Weise die Partie .
41 . . . . 67 — HS
32. Da ? —ei Td ? ' x3 !
W . Del —cl
34 . Vf)ö—f3 c4 : f:1
Sö. Tf1 : f3 TeS : ' S
36. ttg2 : f3 ? d6 d3-i-
37 . .« !« - gZ ? d8—e2-1-
38. Kg2 —H3 De2 - ^ 4+
30 . « 63—62 2 -C&- f4 i
ZSetß aibt auf - Matt
ist nicht zu verbuideru .
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Das deutsche DAN ZI Gl
' . m *

Ein Bildbericht aus der heimgekehrten alten deutschen Stadt

Der Artushof

Bild links : Der Milchkannen -Turm — Bild rechts : Die Lange Brücke
mit der Sternwarte an der Mottlau — Bild unten links : Die Wasser¬
straßen längs der Riesenspeicher , in denen früher das Leben des gro¬
ßen Umschlagshafens Danzig pulste — Bild unten rechts : Das Rat¬
haus mit dem die Stadt beherrschenden Rathausturm .

Sammlung Seiler (6)

Blick auf Danzig vom Bischofsberg
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Was wir UNS eigentlich abgewöhnen könnten

Es ist so angenehm , in Erwartung eines appetitlichen
Essen » , eines Grogs , eines Skats oder kleinen Klatsche -
rei auf Besuch zu gehen . Es ist so angenehm , von Zeit
zu Zeit einmal in einem andern Hause , in einem andern
Sessel , zwischen anderen Tapeten ein paar Stunden zu
verbringen , das hat einen erfrischenden Reiz , der zur
Geselligkeit gehört . Von diesem Vergnügen nehmen lei -
der die Gastgeber ihren Gasten sehr häufig eiueu großen
Teil ! Und dabei meinen sie es noch gut , «vollen ihren
Gästen noch mehr bieten , als sie es schon tun .

Ich glaube , es gibt niemals ein Haus , das völlig in
Ordnung ist ! Immer ist etivaS gerade nicht ganz so , wie
man möchte . Ein Sessel ist beim Tapezierer und fehlt ,
die Glasscheibe eines Bildes ist gerade gesprungen , ein
Tisch hat einen Brandfleck bekommen , oder die Wein -
gläser passen nicht alle zueinander . Es gibt da noch tau -
send andere Kleinigkeiten , die einen , wenn man Gast -
geber ist , stören . Den Gast aber , sosern er nur herzlich
und nach Möglichkeit gut ausgenommen ivird . stört all
das nicht . Er sieht , er bemerkt gar nicht die abgetretene
Ecke des Teppichs , den beschädigten Lampenfuß oder die
etwas angestaubten Gardinen . Er will Gast sein , er will
einmal zwischen andern Wänden sitzen , er will — sofern
er ein Mensch ist , mit dem man überhaupt verkehren
kann — alles so schön wie möglich finden !

Ja , aber schon bei der Suppe fängt es an ! Die Haus »
srau entschuldigt sich nämlich , die Suppe sei nicht heiß
und nicht witrzig genug . Der Hausherr entschuldigt sich ,
weil die Bowle nicht kalt und etwas zu süß sei . Dann
wieder stellt die Hausfrau mit Nervosität fest , daß zwei
Glühbirnen des Kronleuchters leider kaputt feien . Wor -
auf der Hausherr seinen Gästen klar macht , daß man ja
natürlich überhaupt alles nur so gebe , wie man es habe ,
und daß die hochverehrten Gäste eben fürliebnehmen
müßten . So geht es weiter , und die Gastgeber bemän -
geln alles unter Entschuldigungen .

Tie Gäste haben vollauf damit zu tun , ihre Gastgeber
zu trösten und ihnen das Gegenteil von alledem zu ver -
sichern , worauf sie fortwährend so unerbittlich hingewie -
sen werden .

Das schlimmste aber ist , daß wir als Gastgeber diese
Unart , die Unvollkommenheiten unseres Hauses auszu -
zeigen , selbst gar nicht bemerken . Wenn unser Teppich
nun einmal abgetreten ist , so lassen wir ihn doch dabei .
Die Sucht , sich wegen solcher Mängel zu entschuldigen ,
entspringt nur einer Eitelkeit , die ja von niemand ver -
letzt wurde . Wir wollen nur immer erklären , daß wir
eigentlich „feinere " Leute sind , und daß wir deshalb also
die Mängel unseres Hauswesens selbst an den Fingern
aufzählen könnten ! Daß mir unseren Gästen dadurch
eine » ganzen Abend vergällen können , bedenken wir
nicht . Denn es ist wahrhaftig eine Anstrengung für einen
Gast , wenn er fortwährend die Minderwertigkeitsgefühle
seiner Wirte beschwichtigen muß .

Und da gibt eö noch eine ganze Reihe von andern
Unarten , die wir , wenn wir Gaste sind , erdulden müssen ,
nnd die wir — bei nächster Gelegenheit selber uusern
Gästen antun . Da ist zum Beispiel das sogenannte „Nö -
tigen " . ^* ch selbst bin selten aus einer Gesellschaft heim -
gekehrt , in der ich mich nicht überessen hätte . Das geschah
jedesmal aus Höflichkeit . Es ist nicht jeder Mensch ein
starker Esser , aber ohne Unterschied werden wir alle fort -
während gedrängt , zuzulangen , fünf Tassen Mokka zu
trinken , acht GlaS Bowle , vier Liköre , — außerdem vom
« äsegebäck zu nehmen , Kuchen ebenfalls , Obstsalat zil
losten , wenigstens ein Stückchen Konfekt und noch eines !
Hat man feine Zigarette eben im Aschenbecher aus -
gedrückt , so wird einem schon eine neue angeboten , und
es ist , falls es Punsch gibt , wirklich gefährlich , das Glas
auszutrinken . Aber auch , wenn es sich um viel schlich-
tere Zusammenkünfte handelt und man selbst bereits zu
Hause gegessen hat , so wird man doch oftmals überhäuft
mit flehentlichen Bitten , doch noch einmal mit znzngrei -

Von 6arola Ihlenburg

fen . Es gäbe nnr ein ganz einfaches und leider nicht
ganz gut geratenes Abendbrot siehe oben !

Ach , und dann gäbe es noch viele andere Unarten ,
durch die wir unseren Gästen eine Pein statt eines Ver -
gnügens verursachen . Die meisten glauben nämlich , sie
müßten , koste es was es wolle , die Gäste unaufhörlich
unterhalten . Wer nur ein wenig Künstler im Gastgeben
ist , der hält es umgekehrt . Er läßt sich von seinen Gästen
unterhalten und tritt selbst voller Aufmerksamkeit zu -
rück . Dann kann es nicht zu jenen tragisch gähnenden
Abenden kommen , die wir so ost voller Selbstzucht über
uns ergehen lassen müssen . Da sind zunächst einmal die
Photoalben der Gastgeber , die selbst natürlich blühende
Erinnerungen daran knüpfen . Plötzlich springt der Hans -
Herr oder die Hausfrau auf nnd schleppt ein solches Al -
bum heran . Wir haben schon Abende erlebt , an denen
wir drei Stunden lang voller Höflichkeit die Photoalben

mit den verblaßten Erinnerungen einer anderen Familie
bewundert haben . So gibt es auch Sammlungen von
Briefmarken , Siegerpreisen , Schmetterlingen , Rehgehör -
nen , Reklamebildern , Wappen oder sonstigen leidenfchaft -
lichen Spezialitäten , mit denen man überfallen wird .
Man bewundert . Man staunt . Man verlangt nach
mehr, ' denn diese kleine Falschheit haben fast alle von
uns an sich . Ließe sich wirklich nicht damit aufräumen ?

Während ich dies vorschlage , erinnere ich mich mit
Schaudern und Beschämung , daß wir selbst , als wir das
letztem « ! Gäste hatten , sie durch die Betrachtung unserer
Briefmarkensammlungen und der Photos von unserer
Reise durch Sachsen stundenlang zu erheben versuchten .
Die Tatsache , daß einer unserer Gäste plötzlich eingeschla -
fen war , hat mich auf den Gedanken gebracht , unsere Un -
tugeuden in dieser Hinsicht einmal zur allseitigen Er -
lösung aufzuzeigen .

ll, ILA
Eltern und Kinder legen ein Aquarium an

Das Leben in stillen
Seen und ruhigen Tei -
chcn hat riir die Kinder
von jeher etwas Ge -
heimnisvolles aebabt .
Was aber im Wasser
vorgeht , das ergründet
nur der . der Liebe und
ein offenes Auae für die
Natur bat . Jeöoch istdie
Beobachtung der Lebens -
weise der wunderlichen
Kleintierwelt des Was -
sers in der Natur sehr
schwer .

Wer sie gern gründlich studieren möchte , der versucht
einmal , solche Tiere mit nach Hause zu nehmen . Der
geeignete Aufenthalt für die neuen Tiere ist das Aqua -
rium .

Eins aber muß man vor allem bedenken und sich im -
mer daran erinnern : Wer Tiere ihrer Freiheit beraubt ,
übernimmt auch damit eine Verpflichtmig , sie so unter -

zubringen , daß sie sich wohl fühlen . Da ist nun folgendes
zu beachten . Die zweckmäßigste Form des Aquariums ist
die rechteckige . Das Höhenmaß des Behälters sei kleiner
als die Breite . Die Länge ist nach Wunsch zu nehmen .
Eine große Oberfläche im Verhältnis zur Höhe ist wün -
sehenswert . Fertig käufliche Aquarien sind meist zu hoch
gebaut . Die Goldsischgläser oder Fischglocken sollte man
überhaupt nicht gebrauchen , weil in ihnen die Tiere , da
sie keine Bewegungsfreiheit haben , langsam zu Tode ge -
quält werden . Für den Anfang genügt jedoch eine klei -
nere Glaswanne aus einem Stück , vielleicht in der Größe
80 + 20 + 20. Am besten aber sind die Gestellaquarien mit
eingekitteten Scheiben . Je größer der Behälter , um so
einfacher gestaltet sich eine naturgetreue Anlage . Bei
einem kleineren Glase muß mau vor allem sorgen , daß
eine richtige Zusammenstellung des Inhaltes erfolgt .
Das ganze Geheimnis , ein lebenskräftiges Aqnarium zu
schaffen , besteht nämlich in dem richtigen Gegenseitig -
keitsverhältnis zwischen Pflanze und Tier in Verbin -
dung mit dem Licht .

Zuerst müssen lebenskräftige Wasserpflanzen in das
Glashans gesetzt werden . Ob einheimische oder exotische ,
Schwimm - oder Sumpfpflanzen verwendet werden , rich -

tet sich nach der Größe des Glases und nach dem per -
sönlichen Geschmack . Wer sich die Pflanzen selbst aus der
Natur heimbringen will , wird an Teichen und Seen ,
Tümpeln und Wasserläuseu schon das Rechte finden . Am
besten gräbt man die Pflanzen mit der Erde aus . Viele
Tierhändler empfehlen Moorboden zum Einpflanzen .
Es kann aber auch eine 1,5 Ztm . hohe Schicht Torferde
auf den Boden der Glaswanne gelegt , und dann eine
ebenso dicke Schicht Flußsand darüber gestreut werden .
Doch kann man den Moorboden auch durch Ouarzsand ,
der besonders in der oberen Schicht tüchtig gewaschen
sein muß , ersetzen und dadurch Sumpfgasbildung ver -
meiden . Trübes Wasser ist ein Zeichen , daß bei der Ein -
richtung nicht genug Sorgfalt verwandt wurde . Wenn
die Pflanzen , die man am besten in den Ecken anpflanzt ,
um besser sehen zu können , zu dicht werden , müssen sie
gelichtet werden . Die Pflanzen müssen vor allem auch
genügend Licht bekommen , doch Vorsicht : zuviel Sonne
lheiße Mittagssonne ) erzeugt eine Algenvegetation ,
welche die anderen Pflanzen erstickt .

Nachdem die Pflanzen eingesetzt sind , füllt man das
Glashaus bis etwa 2 Ztm . unter dem Rand mit Was -
ser . (15—20 Grad Reanmur ) . Vorsichtig muß Aas Wasser
an der Glaswand herunterfließen , damit der BÄengrund
nicht aufwirbelt . Nach 14 Tagen sind die Pflanzen soweit
eingewurzelt , daß wir die Fische einsetzen können . Fische ,
die in den Tropen zu Haus sind , verlangen eine sehr
große Aufmerksamkeit . Sie stellen meist große Ansor -
derungen an Temperatur , Fütterung und künstlicher
Durchlüftung .

Wer sich also diie farbenprächtigen , eigenartig gestal¬
teten fremden Gesellen in sein Glashaus setzen will , läßt
sich am besten vom Tierhändler beraten .

Doch ebensoviel Freude können uns unsere einhei -
mischen Fische bringen . Dabei kosten sie uns kaum etwas
und bieten Interessantes in Hülle und Fülle . Schon un -
ser Stichling , den man mühelos mit der Hand fangen
kann , ist ein lustiges Fischchen . Zur Laichzeit baut er
mühsam ein kugelförmiges Nest , in das er sein Weibchen
hineinlockt . Während das Weibchen nun im Nest sitzt,
verteidigt das kühne Männchen die Brut . Stachel -
bewehrt ist der kleine Kerl . Sein Hochzeitskleid ist von
buntester Farbenpracht . Er ist ein großer Räuber , der
ohne Erbarmen die kleinen silbernen Schwimmer , Uke -
leis genannt , ums Leben bringt . Auch der Bitterling
pflanzt sich im Aquarium fort . Er macht es dabei wie
der Kuckuck. Er übergibt seine Eier einer Pflegemutter ,
der Teichmuschel , indem er sie zwischen ihre Schalen ver -
senkt . Der Schlammbeißer ist ein Wetterprophet . Beim
Nahen eines Gewitters fährt er unruhig im Glase her -
um . Um die Fische , die man im Einmachglas nach Hause
bringt , in das Aquarium setzen zu können , ist ein kleines
Netz nötig , das auch gut beim Herausfischen von Unrei -
nigkeiten gebraucht werden kann . Aus dichtgewebtem
Gazestoff oder Batist uäht die Mutter sicher gern einen
Beutel , der zur Versteifung der Oeffnung einen Draht -
ring ^Durchmesser 10 Zentimeter ) erhält , dessen um -
einandergedrehten Enden als Griff dienen .

Luise Heinemann

Vorsicht ! Dein Rind hört zu !

Darf ich Ihnen einmal eine Zeitungsnotiz vorlesen ?
Hören Sie zu : „ Vor dem hiesigen Amtsgericht hatte sich
das Ehepaar K. wegen Beleidigung und übler Nachrede
zu verautivorteu . Beide wurden zu je 100 NM . Geld -
strafe verurteilt ." —

Was das hier soll ? Sie denken sicher : Was ist an
dieser Anzeige schon Besonderes ! So etwas liest man doch
beinahe alle Tage ! — Schon recht , aber vielleicht inter -
essiert Sie die Sache mehr , wenn ich Ihnen die Borge -
schichte dieses Falles erzähle .

Bei Familie K . verkehrte in freundschaftlicher Form
ein Herr , nennen wir ihn „Schuster ", der auch geschäftlich

Praktische SCHULKLEIDUNG

KM 5512

Zeichnung : Ultraschnitt — Schirmer .

Nach Beendigung der Ferien , die
den Kindern zur Erholung dienten ,
aber auch ihr Wachstum förderten ,
stellen die meisten Mütter fest , daß
die Garderobe ihrer Sprößlinge der
Erneuerung und Ergänzung bedarf .
Darum schnell ein paar Vorschläge
für Neubefchaffungen ober vorteil -
hafte Umänderungen und zwar in
erster Linie für die Schulkleidung .
— Zur Herstellung eines Träger -
rockes mit angeknüpften Achselträ -
gern reicht häufig ein an seinem
Oberteil , hauptsächlich an und unter
den Aermeln schon recht schadhaftes
Mädchenkleid noch aus . Also flugs
ans Werk und diese Verwandlung
schnell vorgenommen . Für ein sehr
ausgewachsenes Kleid ist das Zwi -

schensetzen eines blusigen Mittel -
teiles empfehlenswert , das getrost
aus abstechendem Stoff bestehen
kann . Wir verweisen auf das hüb -

fche Passenkleid mit dem vorderen
Reißverschluß , da» auch aus einfar »

bigem Stoff für eine Neuanfertigung
sehr geeignet ist. Streifenstoff w

KM 8512 . Trägerröckchen
aus einfarbigem W ollitos s,
das man ; u einer kleinkarier¬
ten glanellbluse trägt . Ultra -
Schnitt Größe 6, 8 , 10 .

KK 1691 . Westen « nzilS
für flclnc Knaben ans Tuch
oder Flanell . Ultra -Schnitt -
munter Größe 6 , 3 , 10 .

KK 1687 . Doppelreihig ge¬
knöpftes C-ape mit Kapuze ,
die man auch abweichend
füttern kann . Kl . Ultra -

Schnitt Größe 3 , 2, 7 .

KM 5520 . Dieses schöne
Kleid zeig » eine kasackartige
Verarbeitung und farbigen
Reißverschluß vorn in der
Mitte . Kleiner Ultra -Schnitt
Größe 8 , IV, 12 .

KK 1674 . Sportanzug mit
Knickerbocker und Jacke in
Weslensorm , Kleiner Ultra -
Schnitt Größe 8 , 10 . 12 .

KM 5521 . Hübsches , pral -

tisches Schn 'INeid . Kleiner
Uttra - Ichnitt in Größe S,
10 und 12 .

K. K1Ö87 (\ M5520

NM67t

der hier gezeigien Weife zu einem
Kleid verarbeitet , ergibt nicht nur
ein praktisches , sondern auch ein sehr
nett aussehendes Kleid , das man
auch mit halblangen Aermeln ser -
tigen kann , falls das Töchterchen
solche bevorzugt . — Für Knaben sind
heute Westeuanzüge allgemein be -
liebt . Jüngere Knaben tragen die
mehr blusige Fo .rm mit Kniehosen ,
dagegen wählte man für den sich
schon mehr dem Jünglingsalter nä -
hernden großen Sohn den sport -
lichen Westenanzug mit den zünsti -
gen Pumphosen . Zur praktischen
Schulkleidung gehört unbedingt das
Wettercapes für Bub nnd Mädel .
Nach dem gleichen Schnitt kann
Mutti für ein Geschwisterpärchen
zwei solcher Umhänge herstellen , nur
muß sie das Cape für den Knaben
zum Ueberknöpfen nach rechts und
für das Mädchen nach links ein -
richten . E . Mz .

Von Hilde Kecker

mit Herrn K . zu tun hatte . Eines TageS kommt also
Herr „Schuster " wieder zu Besuch und wird wie immer
freundlich empfangen . Es fällt ihm nur nach kurzer Zeit
auf , daß der 5jährige Sohn des Hauses ihn immer wieder
tiefnachdenklich betrachtet . Er fragt den Kleinen : „Willst
Du etwas ? Der Junge antwortet mit einer Gegen -
frage : „Onkel Schuster , regnet es oft bei Dir !" ? —
„Nein !" — Onkel Schuster , hast Du denn ein Schäfchen zu
Hause ?" — Der Onkel Schuster verneint wiederum und
lacht . Bei der nächsten Frage des Buben lacht er aber
schon nicht mehr : „Onkel Schuster , wieso hast Du denn
dann Dein Schäfchen heimlich ins Trockene gebracht ? ?" —

Das Uebrige können Sie sich denken . Die Eltern wa -
ren entrüstet über ihren Jungen , der da eine Bemerkung ,
im Gespräch mit Bekannten getan , aufgeschnappt harmlos
weitergegeben hatte . Herr Schuster seinerseits sah sich an
seiner empfindlichen Stelle , seiner Untadeligkeit als Ge -
schästsmann , getroffen . Ein Wort gab das andere ,
Freundschaft und Geschäftsverbindung gingen in die
Brüche und das Ende vom Liede war die Beleidigungs -
klage .

Wir wollen ganz davon absehen , ob die Bemerkung des
Ehepaares K . sachlich überhaupt berechtigt war . Selbst
wenn sie es war : gehören solche Dinge vor Kinderohren ?
— Wenn Sie sich unbedingt darüber unterhalten müssen ,
daß Frau Müller schon wieder ein neues Kleid hat und
daß Herr Meier tatsächlich zweimal in der Woche ohne
seine Frau ausgeht , bitte achten Sie darauf , wer zuhört !
— Es wird in dieser Richtung ungewollt viel Unheil an -
gerichtet . Es braucht nicht immer gleich eine Beleidi -
guugsklage daraus entstehen , die Beschämung vor den
Menschen , gegenüber denen das Kind in aller Harmlosig -
keit eine Aeußerung preisgibt , ist schon peinlich genug .

Aber , und das ist noch wichtiger , wie oft schaden wir
dem Kinde seelisch ! Der Einwand : „Aber das Kind ver -
steht das doch noch gar nicht " , ist meist nur eine Ausrede ,
von Bequemlichkeit diktiert . Wir unterschätzen damit
unsere Kinder erheblich . Unverstandenes und Halbver -
stanöenes gibt zu Fragen Anlaß , weichen wir diesen Fra -

gen aus , dann schlagen sich die Kinder allein mit dem
quälenden Fremden herum , nur das , was wir so gerne
möchten , nämlich vergessen , das tun sie nicht ! — Jetzt sehe
ich im Geiste entrüstete Gesichter und höre empörte Aus -
rufe : „Was denken Sie sich eigentlich ? Wir sind doch keine
Klatschbasen !" Ich werde mich hüten , so etwas zu behaup -
ten . — Aber Sie haben doch bestimmt schon einmal mit
ihrem Manne eine Auseinandersetzung gehabt ? ( Das soll
in den besten Ehen vorkommen ) . Und sind vielleicht etwas
lebhafter dabei geworden , als Ihnen selber lieb war ?
Und haben im Eifer des Gefechtes gar nicht darauf ge -
achtet , daß da ein Kind zuerst erstaunt , dann erschrocken
und schließlich unglücklich den unbedachten Worten znge -
hört bat ?

Sehen Sie wohl ! — Dabei wären die Eltern erschüt -
tert , wüßten Sie , ivelche Belastung ihre Unbeherrschtheit
für die jungen Seelchen ist , »ne Fröhlichkeit und Ver -
trauen darunter leiden und die Jugend ihrer Kinder
durch das Hin - und Hergeriffensein vergiftet wird . Denn :
Vater und Mutter mögen sich längst wieder ausgesöhnt
haben , ein Kind vergißt nicht so schnell , und solch böse
Eindrücke bleiben meist unauslöschlich hasten , vor allem ,
wenn sie sich wiederholen .

— Vielleicht wendet der eine oder andere von Ihnen
ein : Man kann aber doch die Kinder nicht immer sort -
schicken, wenn es einmal ernste Dinge zu erörtern gibt !
— Ich finde zwar , daß es immer Stunden gibt , z . B .
abends , wo man ungestört miteinander reden kann , wenn
aber das Dabeisein der Kleinen nicht zu umgehen ist ,
selbst dann kann man böse Folgen verhüten, - man muß
sich niir der Gegenwart der Kinder stets bewußt bleiben ,
ihrer Anwesenheit in bezug auf den Ton und die Wahl
der Ausdrücke Rechnung tragen .

Bestimmt wird dann manche Schärfe vermieden und
vieles überhaupt ungesagt bleiben , ein Umstand , der sich
gewiß nur zu unserm Vorteil auswirken und uns in ei -
genen und fremden Augen liebenswürdiger erscheinen
lassen wird . Und das kann uns doch auch nur recht sein ,
nicht wahr ? —

Dichter erzählen von Muttertum und Mutterliebe
Es liegt eine eigene Innigkeit in den Worten „meine

Mutter " . Wie menschlich nah und wie ewig gültig stehen
die großen Männer und Frauen vor uns , wenn sie in
schlichter Herzlichkeit von der Mutter sprechen . In weni -
gen Worten schimmert oft die tiefwurzelnde Zugehörigkeit
auf , zuweilen nur als Ausfluß der Liebe , manchmal tief -
ergreifend , den Ursprung des eigenen Könnens und der
eigenen Kraft in der Mutter erkennend .

Otto Winter hat eine beachtliche Reihe von Bekennt -
nisten berühmter Männer nnd Frauen gesammelt und
unter dem Titel „M eine Mutter " im Verlag Enßlin
und Laiblin , Reutlingen , in hübschem Leinenbuch von
25g Seiten veröffentlicht . ( Preis 3.— RM . ) . Kurze Le¬
bensbeschreibungen geben den zum eingehenderen Ver -
ständnis des Buches in weiteren Kreisen nötigen Rahmen .
Die Zusammenfassung dieser zahlreichen Bekenntnisse
zeigt eindringlich , waS für ein wunderbares Ding es ist
nm diese Worte : „Meine Mutter "

. Der deutschen Jugend
kann dieses Buch viel Halt und Kraft geben , führt es
doch zurück zu dem Ursprung nud weist die Größe und
Stärke selbstloser Liebe und Aufopferung .

Ein Buch „Frau und Mutter " von Luise C o l e r
und imrati Psannstiehl , sAugust -Bagel - Verlag , Düs¬
seldorf ) , ivill vor allem der Heranbildung des deutschen
Mädchens dienen . Es schildert das Leben der deutschen
Frau , die ihr Werk und ihre Stellung in der Geschichte ,
ihren Einsatz im Beruf , ihre Leistung auf deutschen Vor -
posten , die Aufgaben im nationalsozialistischen Deutsch -
land und weist schließlich den neuen Weg zur Erziehung

8 des Mädchens »um verantwortungsfreu »und Ausbildung

digen und opferwilligen Frauen - und Muttertum . Gute
Bilder vervollständigen dieses inhaltsreiche und gut zu -
sammeugestellte Buch , das durch zahlreich eingestreute
Aussprüche von Dichtern und anderen Künstlern gerundet
und vertieft wird .

In erzählender Form schildert Gerhard Uhde voll
seltener Eindringlichkeit das Schicksal einer Mutter :
„Veronika und Angela "

. Eine Mutter raubt ihr
Kind "

. Die Novelle , die zum Preise von kart . 1 .80, geb .
2 .60 RM . im Verlag Adolf Bonz & Comp . , Stuttgart ,
erschien , gehört mit zum Schönsten , das die deutsche Prosa
in den letzten Jahren hervorbrachte . Die Form ist ganz
klar , die Handlung schlicht und ohne Uebertreibung . Eine
Spannung ist da , aber sie kommt nicht von außen , sie
quillt aus der Uebersülle des ins Gedankliche abgeleiteten
Gefühls , das hier ohne jedes Pathos sich dartut . Die junge
Mutter Veronika entzieht sich durch Flucht einer nner -
träglichen Ehe . Sie wird bei der Scheidung als allein -
schuldig erklärt und ihr Kind , die kleine Angela , nach dem
alten Recht dem Vater zugesprochen . Da bricht in der
Mntter der uralte Naturtrieb durch . Ganz von dem Ge -
danken an ihr Kind beherrscht , kämpft sie einen verzwei -
selten Kampf um ihr naturgegebenes Mutterrecht . Sie
gerät mit den Gesetzen in Konflikt , weiß sich schließlich
keinen anderen Ausweg mehr , als mit ihrem Kind den
Tod zu suchen . Eine ahnungslose Bemerkung des Kindes
schreckt sie von dem Letzten zurück . Und endlich wird der
verzweifelte Kampf der Mutter dennoch belohnt : Das
Kind wirb ihr vom Gericht zugesprochen , weil sein gei -
stigeS uttb leibliches Wohl beim Vater gefährdet wäre .
Diese Novelle ist ein kleines Meisterwerk .
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£3and im Osten
Flußfahrt von Thorn bis Danzig — Von Alexander von Thayer

Thorn ! Die Türme der alten Stadt spie -
geln sich im Flusse . Durch den schmalen Bo -
gen des Seglertores blicke ich auf die Jo -
Hanneskirche . Sieben Jahrhunderte deut -
scher Geschichte ! Bon der Neustadt grüßt die
Ritterkirche zu St . Jakobi . Deutsche tiirchen ,
ohne Zierrat und Prunk » gotisch gespitzte
Blenden im Ziegelrumpf . Ich warte aus den
Schlepper , der unseren 400 Tonnen - Kahn an
die Trosse nehmen soll . Flußab die Weichsel
bis Danzig . Von Warschau hat ein kleinerer
Schlepper die 200-Tonnen -Kähne gebracht , in
Dirschau sollen wir noch zwei 600- Tonnen -
Kahne dazunehmen . Der Kapitän des Schlep -
pers , ein Deutscher in polnischen Diensten ,
hat mich eingeladen . Wir sitzen unter dem
Sonnenschutz bei einem GlaS Rheinwein .
Rheinwein an der Weichsel !

Zum letzten Male schweift mein Blick über
die Thorner Türme . Von deutschem Geist er -
dacht und deutscher Hand gebaut , Bauherr
und Baumeister deutsch ! Sie haben polnische
Gebäude daraus gemacht , wie sie auch aus
dem großen Sohn der Stadt , Kopernikus ,
einen Polen machen wollen !

Nun haben wir auch den zweiten 400.
Tonnen -Kahn angehängt , die Schaufelräder
peitschen das gelbtrübe Wasser der Weichsel ,
langsam gleitet die Stadt vorbei . Schlepp -
züge begegnen uns , die polnische Flagge am
Heck. Die Weichsel ist nicht international
wie Rhein , Elbe , Oder . Man hat nicht ein -
mal Ostpreußen einen Zugang zum Strom
gestattet , ganz entgegen dem Versailler Ver -
trag , auf den sie sich ja sonst immer so genau
berufen .

Tankschiffe mit Motorantrieb überholen
uns , ihre gefährliche Benzinlast riecht noch
meilenweit mit dem Winde . Getreide und
Mehl schwimmt auf dem Strome , den Preu -
ßen mit 114 Millionen RM . Kostenanswand
auf seiner Strecke reguliert hat . An dicken
Stahltrossen ziehen wir die 400- Tonncn -
Kähne hinter uns her , jeder Kahn hangt an
einer eigenen Trosse . Die Zivischenräume
sind groß , jeder Kahn wird gesondert ge -
steuert . Vor den kleinen Stenerhänschen
sind die Wohnkabinen für Schiffer und Fa -
milie . Die Kühne sind ja die Heimat des
Schiffers , Sommer und Winter . Nur vom
November bis Februar ist die Weichsel zuge -
froren . Die Frau des Steuermanns hat ihr
kleines Kärtchen anf dem Kahn , meist anS
weißen Holzkisten mit Schnittlauch und Boh -
nen bestehend .

C u l m , die Perle des WeichsellandeS . Die
deutsche Stadt hat ihr Gepräge aus der Land -
meisterzeit gewahrt . Die spitzen Türme , die
schon um 1300 weit ins deutsche Land lugten ,
spiegeln sich im Strom , der hier langsam und
träge nach Norden fließt . Schon 1 - 26 kolo¬
nisierte hier der Deutsche Ritterorden und
baute seine Trutzburgen . Niemals haben Po -
len im Weichselland zwischen Thorn nnd der
Ostsee gesessen ! Preußisches Land , deutsches
Land ! Wir ankern nicht vor Culm , sondern
gegenüber vor der kleinen Stadt Schwetz . Die
Stadt liegt über einem Steilhang , ihre roten
Dächer leuchten schon weithin über den
Strom . Hier geben wir einen 400 -Tonnen -
Kahn ab und nehmen einen neuen an die
Trosse . Ein Manöver , das von den anf kei-
nem Schleppkahn sehlenden Bordhunden mit
wütendem Gekläff begleitet wird .

Ich benutze die Rastpause und gehe ent -
lang der alten , verfallenen Stadtmauer zur
Ruine der Ordeuskomturei , die auf einer
schmalen Landzunge zwischen dem Schwarz '

wasser und einem Weichselarm liegt . Man
kann stundenlang durch verfallene Gewölbe
und unterirdische Gänge schreiten und unter
einem blühenden Heckenrosenbnsch von der
deutschen Vergangenheit träumen . Was waren
dies alles für mächtige Burgen ! Halb Kloster
nnd Kirche , halb Getreidespeicher und Fe -
stung . mit hohen Ecktürmen . Ueberall stehen
sie im Lande , soweit der Blick über die Hü -
gel reicht , im Eulmer Land , in Rheden und
Gollnb , überall am Strome der einst deutschen
Weichsel , sie mahnen uns . daß das Land
deutsch war .

War ? Nein , überall wird deutsch gesprochen .
Der freundliche Kapitän macht mich im Vor -
überfahren auf die Straßendörfer der deutschen
Weichselbauern aufmerksam . Wie zu Zeiten
des deutschen Ordens ist die untere Weichsel -
ebene auch jetzt von deutschen Bauern beste -
delt . Die Deiche wurden von deutschen Hän -
den gebaut und aus deutschen Gruß wird
deutsch geantwortet .

Manchmal machen wir große Bogen um
Sandbänke , die tückisch unter dem lehmigen
Wasser verborgen liegen . Schon zeigen sich
die ersten Möven , die hier , noch weit ström -

auf , ihre Nester umfliegen . Der scharfe Nord -
ostwind gibt uns ein Beispiel , wie kalt es
hier im Winter sein mag . Wieder ein Steil -
hang , Burgen und Türme tauchen auf , heben
sich als dnnkle Silhouetten vom roten Abend -
Himmel ab . Grandenz .

Ungeheure Wehrspeicher schützen die Altstadt
mit ihrer träumerischen Nikolaikirche . Wie
schön ist doch dieses Land !

Uraltes deutsches Kulturland , die Wiege
Preußens . Jahrhundertelang haben die deut -
schen Ritter das von Pruzzen , Litauern und
Masuren brach gelassene Land in einen srncht -
baren Garten Gottes verwandelt , in deutsches
Land . Haben ihm Kultur und Wohlstand ge-
bracht . Was Hermann von Salza begonnen ,
haben die deutschen Siedler vollendet . Im
blutigen Thorner Frieden wurde es zerrissen

nnd den Polen zugesprochen . Wie hat Fried -
rich der Große aber das Land vorgefunden ,
als er deutschen Boden wieder zurückeroberte ?
Als Wüste vernichtet und verödet , was deut -
scher Fleiß geschaffen hatte , die Felder ver -
fandet , die Dämme niedergerissen von den
Fluten der Hochwasser .

900 000 Deutsche wurden vertrieben . . .
Und 1818 verlangte der Polensührer Ro -

man Dmowski auch Ostpreußen !
Der ^ trom kümmert sich nicht um Politik

und Kampf , friedlich fließt die Weichsel wei -
ter stromab , dem deutschen Meere zu . Wir
fahren an Mewe vorbei , dessen Ordensburg
leider in letzter Zeit verfallen ist . erreichen
den Weichseldurchbruch durch den preußischen
Höhenrücken . Das Land hinter den Dämmen
wird immer fruchtbarer , allerdings sehen wir
auch weite Strecken , in denen Hochwasser alle
Felder vernichtet hatte . „Nicht Hochwasser " ,
verbessert mich der Kapitän . ..Die Dämme
sind verlottert unter der volnMen Aufsicht ,
schon bei Mittelwasser brechen sie oft durch ,
die Folaen sehen Sie ja !"

Dirschau ! Wenn nicht die polnischen Auf -
fchriften wären , ich alaubte , in einer deut -
fchen Stadt zu fein . Nirgends ein Wort pol -
nisch . die Mädchen stehen in Gruppen am

Marktbrunnen nnd plaudern deutsch , in den
Gasthäusern kein polnisches Wort .

Hier liegen wir über Nacht . Am anderen
Morgen nehmen wir zwei große 600-Tonnen -
Kähne an die Trosse . Von Dirschau an wird
die Weichsel tief .

Abends sitze ich mit deutschen Schiffern
beim Wein . Viel könnte ich erzählen von
der Weichselschisfahrt und ihren Nöten . Von
polnischer Willkür und Kamps gegen das
Deutschtum . Die Nogat <so heißt ein Arm
der Weichsel ) bildet die Grenze zwischen Dan -

zig und Ostpreußen . Durch vier Schleusen
ist sie kanalisiert .

Die Schiffahrt geht aber durch den Weich -
fel -Haff -Kanal, ' der alte Lauf ist durch Schleu -
sen abgeschlossen , was immer gebaut oder
unternommen wurde , diente dazn , den Han -
del Ostpreußens zu schwächen . Danzig soll
abgeschnürt werden . Gdingen ansgebaut . Zoll
und Gebühren , Schikanen an allen Orten
und Enden ! Soweit es deutsche Ladung be -
trifft !

Hinter Dirschau verläßt die Weichsel den
polnischen Korridor . Am Abend verlasse ich
die gastlichen Schiffer und erreiche in wem -

gen Stunden Danzig .

Zum M4id

Silbenrätsel
a — am — ber — ber — bil — bri — di —

di — düng — e — ein — en — en — ern —

fee — fest — gam — gau — hard — hin — in
— kaf — kan — kow — la — lei — leigh —

ma — mant — mer — mi — ne — nus — 0
— ra — ri — fa — sti — tausch — te — te —

ter — to — um — zi
Aus diesen 45 Silben sind 14 Wörter von

folgender Bedeutung zu bilden :
1 Edelstein , 2 unschöner Wesenszng , 3 römi -
scher Volkstribun iWagueroperi 4 Hauswirt -
schaftliches Gefäß , 5 deutscher Landschastsma -
ler des 20 . Jahrhunderts , 0 was Frauen gern
mit Geschenken vornehmen , 7 sagenhafter
Bierkönig , 8 männlicher Vorname , 9 Teil von
Asien , 10 berühmter Pafsionsspielort , 11 länd -
liche Feier , 12 engl . Seefahrer zur Zeit der
Königin Elisabeth , 13 rote Frucht , 14 beliebte
Wurstart .

Die Anfangs - und Endbuchstaben der ge -
fnndenen Wörter ergeben im Zusammenhang
einen Sinnspruch ( ch gilt als nur 1 Buch -
stabe .)

„Die Herrschaften werden sich hier wie zu

Hause fühlen !"

„ Nein , danke , dann gehen wir woanders

hin !" M . Bürger .

».
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
IL
12 .
18 .
14.

F 0 rtunas Launenfpiel

„Wozu habe ich denn schließlich den Apfel »

Pflücker gewonnen . Kleppe lScherl - M .)

S

Stadtkinder

„Kühe mag ich nicht leiden , Otto , die hupen
immer so laut !" « . aritnrta .

immi T
■ECKE

Reiche Ernte im Sammlersommer
Line Briefmarken -Chronik von M. Büttner

Die Postverwaltungen der verschiedenen
Staaten gönnen sich in der Erzeugung neuer
Wertzeichen keine Sommerferien , eine statt -

liche Anzahl von Neuheiten ist in den letzten
Wochen in einem runden Dutzend von Lan -

der » erschienen — die philatelistische Schon¬
zeit des Jahres ist vorüber ! Die deutsche
Reichspost verausgabte zur diesjährigen
Deutschen Ostmesse in Königsberg zwar keine

Briefmarken , dafür aber zwei interessante
Sonderkarten , deren eingedruckte Wertstem -

pel , von Pros . Marten tKönigsberg ) künst -

lerisch entworfen , einen Elch - und einen

Pferdekopf als Vertreter der berühmtesten
Tiere Ostpreußens darstellen . Im Reichs -

Protektorat folgten den kürzlich erschie -

nenen Aufdruckmarken fast aus dem Fuße
neue Wertzeichen mit Ansichten , wobei dies -

mal aber die deutsche und die tschechische In -

schrift „Böhmen und Mähren " bereits in die

Markenzeichnung mit eingearbeitet ist — ein

Ereignis für die Sammler , die nun im Al -

bum ein neues Markenland anlegen müssen .
Schauen wir uns dann außerhalb ber groß -

deutschen Grenzen um . Aus Anlaß des inter¬
nationale » Eisenbahnkongresses in Brüssel

brachte die belgische Post fünf Erinne -
rungsmarken heraus . Als Bildgegenstand
wählte man eine Lokomotive von vorn , auf
der zwei sinnbildliche Frauengestalten sich
die Hände reichen — ein etwas ungemütlicher
Aufenthaltsort für Begrüßungen ! Ferner
schuf man in Belgien zum drittenmal eine
mit hohen Zuschlägen für den Wiederaufbau
der Abtei Orval belastete Sonderausgabe ,
über die man — als starken Sammlernepp
— zur Tagesordnung übergehen kann . Aus
Frankreich kam eine neue Wohltätigkeits -
marke , mit deren Hilfe ein Denkmal für die
Opfer des Meeres errichtet werden soll . Sie
zeigt das in der Hafenstadt Boulogne ge -
plante Standbild : eine Seemannswitwe mit
zwei Kindern . Ob den Hinterbliebenen nicht
etwas anderes lieber wäre als ein Denk -
mal ?

Spanien ehrte seine stegreiche Armee
postalisch mit einer querrechteckigen Marke ,
auf der man eine Frau bemerkt , die den
heimkehrenden Truppen Lorbeerzweige dar -
reicht . Ungewöhnlich schöne Marken zugun -
sten der sog . „Wacht an ber Adria " kommen
aus S ü d s l a w i e u. Besonders die Freunde

der Schiffahrt werden sich über die wohlge -
lungenen Bilder freuen : das Segelschulschiff
„Jadran "

, der Personendampfer „König Ale -
xander "

, das Handelsschiff „Triglav " und der
Panzerkreuzer „ Dubrovuik " . Die bulga -
rische Post bewilligte der 9. Tagung für
Leibesübungen fünf Sondermarken , die na -
türlich wieder einmal sportliche Bilder auf -
weisen , einen Reckturner , einen Diskuswer -
fer , eine Tänzerin usw . In der Türkei
hielt man es für notwendig , zum 120. Jahr
ber Verfassung der Vereinigten Staaten sechs
Gedenkmarken herauszubringen . Je zwei
Werte zeigen die türkische und die amerika -
nifche Flagge , die Präsidenten Jnönü und
Roosevelt sowie Kemal Atatürk und George
Washington . Das Gebiet von Hatay <der
frühere Sandfchak Alexandrettej erhielt kurz
vor ber Uebergabe durch die Franzosen an
die Türkei überslüssigeriveise noch besondere
Briefmarken , die eine Landkarte , eine Flagge
und Ansichten zeigen .

Zur Erinnerung an die neue Verfassung
ließ man in S i a m drei Sondermarken mit
dem Gebände ber Volksvertretung herstellen .
Weniger sparsam war die Post in F r a n z ö-
s i s ch - M a r 0 k k 0 , die auf einen Streich 25
neue Freimarken und 6 neue Luftpostmarken
verausgabte und diese mit allerlei Ansichten
von Gebäuden , Landschaften , Tierbilbern und
dergleichen ausstatten ließ . Endlich sei heute
als einziger Vertreter Amerikas eine Ge -
denkmarke von Benezuela erwähnt ? sie
erinnert an die Gründung der Stadt Ojeda
und zeigt diese , umgeben von Palmen und
Kakteen .

Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 Baumrinde , 4 Naturerschei¬
nung am Meere , 7 altes Schriftzeichen , 8 Ge -
sangsstück , 8 Strauchpflanze , 10 britisches Ge -
biet in Afrika , 14 Gesellschaftsklasse . 15 Züch -
tigungsmittel . 16 nordischer Mythos , 17 Zahl .

Senkrecht : 1 männlicher Borname , 2 Thea -
terplatz , 3 Kinderspielzeug , 5 Haarwuchs , 6
Schwein , 8 Heilmittel , 10 Körperteil . 11 Wert¬
messer , 12 Sinnesorgan . 13 Getränk .

Abstridirätsel
Pirol — Nubier — Bengel — Haut — Kübel

— Forst — Bude — Stier — Ente .
Von jedem Wort sind zwei Buchstaben an

beliebiger Stelle zu streichen . Die stehenblei -
benden Buchstaben müssen im sinngemäßen
Zusammenhang ein Sprichwort ergeben .

Wortspiel
Es sind 6 Wörter zn suchen von der Be -

deutung unter a . Aus jedem dieser Wörter
ist durch Umstellung der Buchstaben ein ande -
res Wort zu bilden , dessen Bedeutung unter d
angegeben ist . Die Anfangsbuchstaben der
Wörter unter b nennen im Zusammenhang
gelesen eine bekannte dustige Blume .

b

1 . Planet
2 . Tagesherrscherin
3 . Märchengestalt
4 . Gewand
5. Schmarotzer
6 . Vorname

— Gedankcnausdruck
— biblische Landschaft
— Reihe
— spanischer Fluß
— weiblichys Wesen
— Singvogel

Wie\ Hat \ Cc&,Ug, «XKatzn.?
Scherzrätsel : Der Buchstabe r .
Silbenrätsel : 1 Damast , 2 Alarich , Z Spag¬

hetti , 4 Libyen , 5 Eros , 6 Bakterie . 7 Eremit , 8
Naturalismus , 9 Jaelsisch . 10 Sprotte , 11 Toto ,
12 Dulutb . 13 Eimer , 11 Rosine , IS Kranit , I« Un -
ruh« . — Das Leben ist der Gitter höchstes nicht.

Bilderrätsel : Schwimmschirie .

Konsultation überflüssig

„Können Sie mir diese Handschrift deuten ?"
H . Pippart

*

Er : „Wenn wir erst besser bekannt sind ,
hoffe ich , daß ich Sie bei Ihrem Vornamen
nennen darf ." . „ , , .

Sie : „Ja . und ich hoffe , baß wir bald so
bekannt sind , daß man mich bei Ihrem Nach -

namen nennen wirb ." „Atlanta «.onftuutton " .

Leitung : Baditcher Schachverband
Theo Weißinge r . Durlach , Posseltstr . 7.

Folge 36 3. September 1939

Oer Vadische Schachkongreß in
Waldkirch

Als Abschluß der Tätigkeit in den Ver -
einen und den Bezirken findet jedes Jahr der
Kongreß des Badischen Schachverbandes statt ,
auf dem die Spieler in den verschiedenen Tur -
nieren zeigen können , ob sie in dem abgelau -
fenen Jahre Fortschritte gemacht haben . Wäh -
rend sie das Jahr hindurch ihre Kräfte mit
den Klubkameraden oder den Spielern der be-
nachbarten Vereine gemessen haben , können
sie auf dem Kongresse die Klingen mit Schach -
spielern aus dem ganzen Lande messen . Auch
in Waldkirch waren dieses Jahr Spieler von
Mannheim bis Konstanz .

Im Meistertnrnier vermißte man
dieses Jahr verschiedene Spieler , die regel -

mäßig an diesem Turnier teilnahmen . Aber
trotzdem war das Turnier qualitativ gut be -
setzt . Der Favorit , Max Eisinger , der erst vor
wenigen Wochen im Tnrnier um die Deutsche
Meisterschaft in Bad Oeynhausen Proben sei -
nes Könnens abgelegt hat , mußte in der
ersten Runde eine Niederlage gegen Professor
Nägeli hinnehmen . Wieder war es die Zeit -
not , die ihn nicht die stärkste Fortsetzung sin -
den ließ . Aber er ließ sich dadurch nicht ent -
mutigen und holte aus den nächsten vier Par -
tien vier Siege heraus . In der fünften Runde
überholte er seinen schärfsten Gegner , Hein -

rich , Mannheim , der eine Partie remis ge-
macht hatte . Die Ueberraschung war der Vil -

linger Popp , der nun ohne Verlustpartie
lzwei Partien remis ) ebenfalls 4 Pnukte hat .
Er gab sogar die Partie gegen Heinrich in
Gewinnstellung remis , die er hätte gewinnen
können . An dritter und vierter Stelle sind
Heinrich nnd Prof . Nägeli mit 3 Punkten . Es
folgen dann Diemer , Baden - Baden mit 2

Punkten , Barnstedt und Dr . Linder mit VA

Punkten und Schiippler , Villingen , 0 Punkte .
Dr . Linder gelang es , gegen Prof . Nägeli zu
gewinnen , nachdem dieser das angebotene Re -

miS abgelehnt hatte . Nach der fünften Runde
mußte dieses Turnier abgebrochen werden ,
da einige Spieler abreisen mußten . Die letz-

ten beiden Runden sollen später in Karlsruhe
nachgeholt werden .

Im Meisterschaftsturnier fiel die
Entscheidung in der letzten Runde . Der süh -
rende Knodel nahm aber seinen Gegner Gin -
ter zu leicht nnd verschenkte Sieg nnd Preis .
D £u Nutzen davon hatte nun Wiedmann ,
Pforzheim , und H . Unruh , Karlsruhe -Rüp¬
purr , die mit 4 )4 Punkten an die Spitze
kamen . Beide haben nun das Recht , im näch -
sten Kongreß im Meisterturnier zu spielen .
Mit 4 Punkten folgen dann Ebert Hch., D »Ir¬
lach , Ginter , Karlsruhe , und Knodel , Pforz -
heim , und schließlich Bender , Freiburg , und
Reinbold , Pforzheim , mit 3K Punkten .

Im Hauptturnier siegte Willi Ebert ,
Dnrlach , mit VA Punkten aus fünf Partien .
Mit 4 Punkten folgen Göbel , Seckenheim ,
Hildenbraud , Tiengen , und Krieg , Waldkirch ,
nnd Karcher , Gaggenau , VA Punkte .

Das Nebenturnier war eine sichere Beute
des Karlsruher Mohr , der alle fünf Partien
gewann . Es folgen Abend , Ettlingen , und

Professor Unruh , Karlsruhe - Rüppurr , mit 4

Punkten , und Bönig , Karlsruhe , Linden -

mann , Durlach , und Maier , Kolluau , je SA

Punkte .
Leider mußte wegen der Zeitverhaltnisse

das vorgesehene Blitzturnier ausfallen , wie
auch das Problemlösungsturnier .

Eine große Anzahl schöner Ehrenpreise
konnten die Sieger neben den Geldpreisen mit
nach Hause nehmen .

In allen Partien wurde bis zum Aeußer -

sten gekämpft , und die Sieger hatten es nicht
leicht , sich durchzusetzen . Aus der großen An -

zahl gut gespielter Partien greifen wir die
Entscheidungspartie aus der 5. Runde des
Meisterturniers heraus .

Sizilianisch
Weiß : M . Eisinger ,

Karlsruhe
1 . e2—e4 e7—e5
2. Sgl - f3 Sg8 —f6
3 . c4 — e5 © f6—■-65
4. Sbl —e3 e7—eö
5 . Sc3 : d5 e6 : d5
ft. d2—64 i)7—dß
?. Sfl —65 + Sb8 —c6

Schwarz : Heinrich ,
Mannheim

8. 0—0 a7—a6
9 . Lei —g5 ! Dd8 —66

10. LbS—a4 H7—H6
11 . Lg5 —f4 g7—g5
12 . Cf4— g3 e5—e4
13. eb :d6 LeS—eS

Stellung nach dem 13 . Zuge von Schwarz :

14 . Sf3 - e5 ! Lf8- g7
Der Bd6 darf uatür -
lich wegen Figuren -
Verlust nicht geschla -
gen werden .
15. d6— &7 + ! Ke8 —e7
16. La4 : c6 67 : e6
17. Tfl - el Lg7 : e5
18. Lg3 : e5 TH8 —g8
19 . 62—63 — c4—-e8
20. D61 —f3 Tg8 —g6
21 . Df3 : c3 Ke7 : d7
22. DeS — Ö3 Kd7 —e8
23. c2—e4 ! Ke8 —k>7
24 . 2e5 —66 DB6— Ö8
25. c4—eö Dd8 —a5

26 . DÖS —e2 Ta8 —e8
27. 68—64 D 05—65
28. a2 —a4 D65 —«4
29. Dc2 —62 Le6—d7
30. Te1 : e8 Ld7 : e8
31 . 64—B5 e6 : 65
32. Dd2 —a5 Tg6 :d6
33. c5 : 66 65 : a4
34. Tal —61 + Le»—65
35. 66—67 ! ! Dc4 —e7
36 . d7—d8D Schwarz
gi6t auf . Gegen Max
Eisinger kann Hein -

rich mit Schwarz nicht
gewinnen !
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Sann(aqsieilag .c des „$üftcec

Das Panzerschiff „Deutschland " bildet zusammen mit „Admiral Scheer " und „Admiral Graf Spee "
die Gruppe der berühmten 10 OOO-Tonnen -Panzerschiffe , die , aus der Not geboren , zu wahren Wundern
an Kampfkraft entwickelt wurden .

Die neuen deutschen Schlachtschiffe
Blick auf die Pelden vorderen 28-cm -Geschütztürme der „Scharnhorst "

. Zu derselben Klasse
von 26 000 Tonnen gehört auch die „Gneisenau "

, während „Bismarck " und „Tirpitz " gar 35 000
Tonnen aufweisen . Aufnahmen : Pressehoffmann (4) , Scherl (2), Pressephoto (2) .

Bild oben : Minensuch¬
boote haben eine wich¬
tige Aufgabe im moder¬
nen Seekrieg .

Das Versailler Diktat zerschlug mit unersättlichem Vernichtun gsrvillen die deutsche Flotte , die unbesiegt
sich in der großen Seeschlacht am Skagerrak der meltbeherrsdienden britischen Seemacht gewachsen gezeigt
hatte . Aber nach dem Willen des Führers ist in unwahrscheinlich kurzer Zeit aus den Trümmern Don Scapa
Flow ein neues , machtvolles Bollwerk deutscher Seegeltung entstanden .

Bild Mitte : Drei unserer
schnellen U-Boote am
Landungssteg vor Kol¬
berg .

Bild unten : Eine Gruppe
unserer schnittigen Tor¬
pedoboote in Kiellinie .

* * !

,,.L e i p z i g" einer unserer schnellen Kleinen Kreuzer , zu denen auch „ .Nürnberg '
und „Emden " gehören .

.Karlsruhe *' , „Köln '

T:

„Admiral Hippe r" ist der Typ des neuen Schweren Kreuzers und verdrängt ebenso wie seine
Schwesterschiffe „Blücher "

, „Prinz Eugen " , „Seydliti " und „Lützow " 10 000 Tonnen bei außerordent¬
lich wirkungsvoller Bestückung .

Der moderne deutsche Zerstörertyp Leberecht Maß , das Spitzenschiff unserer großen Zerstörer-
flottille .

verantwortlich fflr rejt und BIl » : $ r. G » nt ? er 86 . 4jr.k4JU aai SLtti LailSrny «
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